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degli archivi episcopali amalfitani in Amalfi, Minori e Ravello. La presente
parte secondalrahba delle carte degli archivi monastici dello stesso periodo.
si limita ai monasteri in ed intorno ad Atrani (vicino ad Amalfi): ss. cirico e
Giulitta, S. Maria iln Funtø¡ælla. S. Tommaso e S. Michele. Nel Duecento i
quattro conventi furono raggruppati in un unico monastero, S. Maria
Dominarum. Nel nuovo monastero i documenti erano archiviati senza tener
conto della provenienza, per cui in molti casi è oggi impossibile attribuirli
ad uno dei eonventi originari. Per questo motivo nei Regesta Amalfitana II
i documenti sono trattati come fondo unico. Poiché non se ne conoscono gli
originali (tranne quelli già pubblicati nel Codice diplomatico amalfitano) e
poiché del cartularium e del repertorio sono rimasti solo frammenti, la
ricostruzione del fondo presenta notevoli difficoltà, che però non sono in-
superabili poiché questo fondo, nel Cinquecento, è stato unito a quelli di due
monasteri amalfitani nel convento appena fondato della SS. Trinità di
Amalfi. L'inventario completo della SS. Trinità, venuto alla luce fra i
manoscritti di Gaetano Mansi, consente di isolare le carte di S. Maria Domi-
narum dalle altre. Complessivamente possono essere indicati come apparte-
nenti a S. Maria Dominarum almeno 182 documenti sugli originari 18?
anteriori al 1100. Questo fondo d'archivio è senz'altro il pitr ricco di antichi
documenti amalfitani.



PAPSTSCHISMA UND KTR,CHENFRIEDEN

Geistesgeschichtliehe Stellung und stadtrömischer Hintergrund
des Traktats ,,De vera pace cont'ra schisma sedis apostolicae"

aus dem Jahre llTl

von

¡TINCPN PETERSOHN

Inhalt: Einloitung, S. f58. I. Der Primot des Friedens, S. 160. IL Dio
Stellung des lVorks in der zeitgonössischon Schismadiskussion, S. f 67. III. Hðre-
tischo Positionon ?, S. 170. fV. Der Autor, S. f79. Y. Dor stadtrömischo Ilinto¡-
grund, S. f85.

Einleitung

Nach dem fnvestiturstreit hat das große Papstschisma der Zeit
Alex¿nders III. und I'riedrich Barbarossas noch einmal eine bewegte
Periode hochmittelalterlicher Publizistik heraufgeführü. Im Unter-
schied zum literarischen Streit um die Kirchenreform h¿t das Schrift-
tum, das im Anschluß an die zwiespä,ltþ IMahl des Jahres ll59 vor
allem in Deutschland, Italien und Xhankreich entstand, von einzelnen
Ausnahmen - namentlich dem'Werk Gerhochs von Reichersberg - ab-
gesehen, nur zögernde Erforschung und keine abschließende \ryürdi-
gung gefundenr). Manche Zeugnisse sind bis heute, was textliche Grund-
lage, Zuschreibung, Datierung und Aussagewert betrifft, nur vage er-

1) tÏbersicht bei M. Manitius, Geschichto der lateinischen Literaüu¡ des Mittel-
alters 3, Mänchen 1931, S. 59ff. Eine moderne Beha,ndlung dieser Quellen ist in
Bd. 2 des ,,Wattenba,oh-Schmale" zu erq¡arten. Zu Gerhochs Schismasch¡iften
P. Classen, Gerhooh von Reichersberg. Eine Biographie, Wiesbadon 1960,

S. 193ff., 273tr.; A.M.Lazzarin o dol Gro sso, Società o potero nella Gormania
del XII secolo. Gerhooh di Reiohersberg, ,,Il ponsiero politico" Biblioteca 6,
Firenze 1974, bes. S. 2??ff.
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faßt'¿). Ein lehrreiches Beispiel dafär, daß selbst Beitrã,ge von unge-
wöhnlichem Niveau zur damaligen Diskussion um Papstrecht und
Kirchenspaltung nicht die verdiente Beachtung der Wissenschaft fan-
den, stellt der 1938 von André Wilmart publizierte Traktat ,,De vera
pace contra schisma sedis apostolica,e" dar, der im Jahre lITt von
einem Abt Johannes in S. Maria in Trastevere in Rom verfaßt wurdes).
Nur wenige Besprechungsorgane haben von dieser Publikation Notiz
genommena); höchst selten und keineswegs richtig eingeordnet taucht
das Opus in Quellenkunden und Literaturgeschichten über das Zeit-
alter aufs); kaum eine der maßgeblichen neueren Darstellungen zur
Geschichte der Påpste, des Kaisertums oder der Stadt Rom im t2.Jahr-
hundert, über den Kirchenbegriff, die Papstidee, den Spiritualismus
oder die Ketzergeschichte des Hochmittelalters hat es vermerkte). Das
ist um so auffã,lliger, als diese Schrift Gedanken, Urteile und Vor-
schlåge åußert, die die geläufigen Ansichten über die Schisma-Ausein-
andersetzung in mehrfacher Hinsicht zu modifizieren Anlaß geben.

t) Das gilt insbesondoro fü¡ dio anonJnnon Stùoke der in Bd. 3 der ,,Libelli de
Iite" dor MGII vorointen Texte.
3) De vora paco contra schisma sedis apostolicae. Opusculum quod anno MCLXXI
Romao conscripsit fohannes abbas S. Mariao trans Tiborim, edidit, adnotavit,
indicibus instruxit Andreas'Wilmart O. S. 8., Lateranum nova series IV 2,
Romao 1938.

') Zu nonnon sind folgende Anzeigen: Rsv. bénédictino 51, 1939, S. 229 (D. C.
Lambot); QFIAB 30, 1940, S. 313 Nr. 58 (anonym); Scholastik. Vierteljahres-
schrift ftir Theologie und Philosophie 15, f 940, S. 264 (Böminghaus).
5) J. de Ghollinck, L'essor do la littéraluro latine au xiie siècle, Bruxelles
21954, nonnt da"s'lVerk z.B. zunöchst S. 158 Anm. 26 in der Bibliographio zum
Abschnitt ,,Les polémistes, investitures, antijuifs, anticathares" (ri,hnlich Ders.,
Lo mouvement théologique du xiie sièclo, Bruges 1948, S. 67 Anm. l), um es
dann jodoch (L'essor, S. 361) unter dem Oberbegriff ,Geschichtsschreibung'
völlig unpassond den lokalen und regionalen Chroniken Italions in der 2. Hã,lfto
des 12. Jahrhunderts (Annales Gonuonses, A¡rnales Pisani) anzuschließon.
ô) Zu den Ausnahmon gehört M. Maccarrone, Vicarius Christi. Storia det titolo
papalo, Lateranum nova ssrios XVIII l-4, Roma 1952, S. 102, wo das Werk
jedoch irrig als ,,opuscolo in favoro dol papa" (scil. Alexander III.) bezeichnot
wird, weiterhin Congar (wio Anm.59), der S. 111 Anm. l04,,das eigenartige
Zougnis" unsores Autors fü¡ die Untorscheidung vom Ausschluß aus dor Ge-
moinschaft vor Gott und vor dor Kirche (s. unten S. 166) erwêhnt. Vgl. übordies
Anm. f0.
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Um die Bedeutung der Abhandlung gegen das Papstschisma ge-
nauer zu umreißen, ist vor allem eine geistesgeschichtliche Einordnung
dieser Schrift notwendig. Die einleitenden Bemerkungen, die André
Wilmart seiner Edition voranstellte, bieten hierfür nur Ansätzet). Das
'Werk verlangt eine unvoreingenommene Analyse seiner Aussagen über
Papstrecht und Kirchenfrieden im Rahmen der breiten Meinungsviel-
falt der Schismadiskussion und der religiösen Bewegungen der 2.Hã,lfte
des l2.Jahrhunderts. Ein Beitrag hierzu aus der Sichtweise des Histo-
rikers soll mit dem folgenden Versuch gegeben werden. Dabei braucht
der von Wilmart ausführlich referierte Gedankengangs) des - in sich
klaren und folgerichtigen, manchmal jedoch durch eine pedantische
Neigung zum Systematisieren komplizierten - Traktats des Abtes Jo-
hannes nicht noch einmal in allen Einzelschritten nachvollzogen zu
werden. Es genügt, hier die kennzeichnenden und für die Lösung der
Probleme wesentlichen fdeenglieder festzuhalten. fm Zusammenhang
damit wird es jedoch erforderlich, die Person des Autors genauer zu er-
fassen zu versuchen und seine Stellung und Anschauungen mit der
kirchlichen und politischen Situation Roms wåhrend der Entstehungs-
zeit des Buches nåher in Beziehung zu setzen.

I. Der Primat des Friedens

Der Traktat ,,Über den wahren tr'rieden gegen das Schisma des
apostolischen Stuhles" ist in drei Bücher eingeteilt, die die Probleme
der Kirchenspaltung und ihrer Überwindung nacheinander untær den
Gesichtspunkten ,,De custodia cordis", ,,De amore fraternitatis" und
,,De cultu Dei" behandeln. Der Autor verfügt über gute Kenntnisse
der Bibel und der Kirchenvã,ter, beruft sich mit Vorliebe auf die pauli-

7) \trilmarts Ausführungen (,,Le milieu ecclésiastiquo et les obédiences riva,les",
Introduction, S. XXV-XLII) bieten im wesentlichen nur eino Schilderung der
ä,ußeren Schismaabliufo aus alexandrinischer Sicht. Sein abschließendes Urteil
ùber den Autor: ,,Il lui a manqué, pour le resto, de connaîtro la justico de la
cause que représentait Alexandre III" (S. LXXI), lößt erkennen, daß von dieser
Basis aus kein angemessenes Verståndnis dsr besonderen Anliegen dieses Werks
möglich ist.
8) Introduction, S. XLII-LXX.
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nischen Schriften und auf Augustine). Die Durchfüh"ong des Themas
verrä,t Vertrautheit mit der Argumentationstechnik der Frühschola-
stikro), fållt dagegen durch rigorosen Verzicht auf historischerr) und
jurist'ischerz) Darlegungen auf. Die Zielsetzung des'Werks ist pastoral
und moralisch, die Position des Verfassers stark spiritualistisch.

Die Schismaschrift des Abtes Johannes unternimmt in auf-
falligem Unterschied zu den meisten åhnlichen Werken dieser Jahre
nicht den Versuch, die Stellung eines der beiden Päpste gegenüber der
des anderen rechtlich zu klã,ren und zu bewert¿n. Das juristische Pro-
blem der Doppelwahl hãlt der Autor nicht nur für unlösbar, sondern
aueh bis zu einem gewissen Grade firr irrelevant. Er macht deshalb
auch keine politischen Vorschlã,ge für die Überwindung der Spaltung
und verzichtet sogar weitgehend darauf, auf die reale historische Si-
tuation überhaupt Bezug zu nehmen. Weder der Kaiser noch die Kö-
nige von X'rankreich und England, weder die Namen der viktorinischen
Vorgånger Kalixts III. noch Begriffe wie Kardinal, Konzil oder Patri-
monium Petri kommen in seinem Traktat vor. Abt Johannes geht es

nicht um das Schisma als ein kirchenreehtliches und kirchenpolitisches
Problem, sondern um die Spaltung als einen Verstoß gegen den inneren
Frieden der Kirche.

Das Schlùsselwort ,,tr'rieden" verdankt der Autor, w'ie er in der
Vorrede seines Buches berichtet, einer Erleuchtung, deren Ort, Tag

o) Vgl. im oinzelnen'Wilmarts Nachweise zum Text. - Zitate a,us ,,De vera, pace"
werden im folgenden (abgesehen von de¡ ,,Prephatio") fü¡ Bücher mit lateini-
scher, für Kapitel mit orabischer Ziffet sowio, wo zur genaueren Bestimmung
nötig, mit der Seitenzahl der Edition Wilmarts gegeben.
to) Vgl. etwa die Distinktionon der Verhaltensmöglichkeiten im Schisma in
species und differentiae I 16ff. Hierzu F. Chatillon, Les vingt-six attitudes
politiques defi¡ries par Jean, Abbé de Sainto-Mario du Transtovere, Rovue du
moyen âge latin I, 1945, S. 182tr (freundl. Hinweis von R. Elzo, Rom).
11) Eino Ausnahme stellt, abgesehen von alttestamentlichen Beispiolen, der
Hinweis auf die Haltung des Paschasius im Laurentianischen Schisma dar, I
35-37, 39.
rz¡ Was nicht Unkenntnis oder Ablehnung des kanonischen Rechts bedeutot-
Der Traktat bezieht sich gelegentlich auf dio ,sacri canones' (II I S. 78; II 63'

S. 123). III f 3, S. 14ô wird die Schismadefinition Pelagius'I. (JK 994) zitiert, dio
außer im Decretum Gratiani C. XXIV q. I c. 34 in verschiedenon vorgraùiani-
schen Rechtssammlungen vorkommt (vgl. E. Friedberg, Corpus iuris canonici
t, Leipzig 1879, Sp. 979/80 Anm. 528).
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und Stunde er gena,u anzugeben vermagrs). Als er im Morgengrauen

des 26. Oktober f lTI in S. Maria in Trastevere in Rom beim Psalmen-

gebet an die Stelle Par multø d,i'li'genti'bus'tlonuen hwm il'omi'ne (Ps. ll8,
165) gekommen sei, habe sein Herz plötzlich ,,eine verborgene Er-
leuchtung der X'römmigkeitgegen die gegenwårtige Spaltung des Papst-

tums" berührt. Er verspürte den Aufruf ol, scribenilum remed'i,obile

ati,qui,it hì,s qui' laborant ue| ån se ael, 'i,n alì,i,s morbo ei'usilcm sci'srnnti's-

Eine Erscheinung des Erzengels Michael stårkte ihn in seinem Vor-
haben, den Lesern in Gottes Auftrag den ,,wahren Frieden" vorzustel-
lenra).

Innerer Frieden beruht nicht zuletzt auf der ,,Ztchl des Her-
zens". Sie habe denen zweifellos gefehlt, die das Schisma verursach-

tentu). Die Doppelwahl mit ihren beiden Papstreihen wird als gegeben,

aber unentschieden betrachtet. Die Päpste Alexander III. und Kalixt
III. werden im Schisma-Traktat des Abtes Johannes stets als voll-
kommen gleichwerüig, gleichberechtigt und gleichrangig behandelt.

Jegliches Urteil über sie ist unsicher, jegliche Parteinahme für oder

gegen sie verfehlt, ja verboten, solange nicht Gott selbst das Urteil ge-

sprochen hatrs). Damit wird implizit der Grundsatz der pã,pstlichen

rr) Prepha.tio, S. f-4. Diø Zitatø S. l. - Das letzte Viertel des Jahres llTl (ein-

schlioßlich der zeit bis Anfang septembor l1?2) wird als Entstohunçzeit des

Traktats auch durch f 3 belegt: iarrr*æ tertius d'ecimu's ønnus agitur, er quo

ei,wdnm sc'isrnaûi,s scantÅ'alum . . . d'ifiusu'rn est.
rr¡ Die Auslösung der Niederschrift aufgrund der meditativen Erfassung einer

offenbar lango gesuchton Problemlösung hat etwas spåter Parallelen im schaf-
fensprozeß des Joachim von Fiore; vgl. H. Grundmann, Studien über Joa¿him

von Fioro, Neudruck Darmstadt 1966, S. 19tr An Beziehungen därfte hier abor

nicht zu denken sein; andererseits sind dieso zügo auch nicht topisch, sondern

eher typisch für oine bestimmto arbeitspsychologische Bewußtseinslago im
mona^stischen Geisteslebon der Zeit.
ts¡ f 3; vgl. II 69, S' 128.
re¡ I 3-9, 40, 53. - Vgt. auch II 2: Man verurtoile dre, die Gott bisher nicht ver-

urteilt habe, curn . . . non eí'nt i,u'd'i,æ,nda occulta et d,ubia, qu'amili'u non fucrí'nt Deo

i,uilice|,n oculi,s homimtm maniÍesta (S. ?0). Koine der Parteien darf als ungerecht

verurteilt werden, wi,si, pri,us eccleeí,o, teste per diu|num i,ud'i'ci;wn alterø pars

obtinu'¿sse probatw'(S. ?l). - III f 9, S. 154: . . - quis eos ad'htt'c, n'i'si solu* Deus,

et uni,csersal,is ecctesi,a ill,a que ømbuf,at non sewnÅum carnem set secuni'um sp'irítum,

possit i,uilicare? - IfI 4?, S. l?9: Si4num enim il'i,aþolice superb'i,e est du.bia pro

certis delenilere ac tefLere; est eti,a,m, Christi,arle lv.ûnilitat¿l i,nsi'gne'in rebus ambi4uis
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Nichtjudizierbarkeit auf die Gewåhlten eines gespaltenen Kardinals-
kollegiums angewendet, durch Ausklammern der Legitimitatsfrage je-
doch jurisüisch begrtindeten urteilsversuchen der zeitgenossen g"rurd-
såtzlich widersprochen.

Als verhaltensvorbild sowohl für die beiden papstpråtendenten
als auch für die ga,\ze Kirche sieht Abt Johannes in d.er gegenwårtþn
situation die wahl an, die die Apostel nach d.em Tod des Judas firr
dessen Amt durchführten, indem sie zwei Kandidaten benannten,
Goüt anriefen und das Los warfen (Apg. f, 23ff.¡rz¡. 'Wie damals die
Apostel, so solle man auch heute in Gebet und Geduld die Entscheidung
Gottes abwarten, qtn'ml'í,u cada,t i,tla sancte panis oocøtì,o suTter ununrr|).
Ûber den Ausgang könne der chrisü völlig beruhigt sein: rn den schis-
men der römischen Kirche siege stets der gerechte Teil und unterliege
der ungerechte; denn Gott habe Petrus das Versprechen gegeben, daß
die Pforten der Hölle seine Gemeinde nicht überwåltigen werden
(Matth. 16, l8)rs).

Die naheliegende n'rage, wie die Kirche in dieser unentschiedenen
Situation bestehen könne, führt in ganz andere Zusammenhange. Abt
Johannes bekundet zwar ausdrücklich seine hohe verehrung für das
Papstamtzo); aber seine Lehre, grcd s,í,ne Romnno pontifice possi,t lwmo
saluus essezt), widerstreitet jeglichem papalistischen Denken. Die Kir-
che ist nicht für den Papst, sondern der Papst für die Kirche d.a, und

ninhíl' omni'na temere ili,ffinire. rrr 52, s. 184: . . . quí,a, tpste be,ato augttstinn, clubi,a
in mel'iarem partem tsertend,ø surú, noli d,e occul,tis temerari,e ,iud,icin, cond,empnatior¿i,s
inferre; set d,e Cali,îto et Aleæand,ro'i,lhtd, secund,urn ililectionpm Dei, et, prori,mi,
quod, ait Paul,us ,in prim,a, acl Cor'i,nthios episøla (1. Kor. IZ, 3l md,i,tnre: Nerno.
,i,n4u¿t, dieit: ,,Dom,i,nus IesTLs" ni,si in spi,rittc sønþto.
r?) II 9; vgl. II 39.
18) II 9, 16, 18, 19,39,6?.DasZitatII 18,S.86. ImUnterschiedzurApostel-
wahl gilt naeh der Ausgießung des Hl. Geistes jedoch: rwn temporalibus, sed,
spi,ri,trnliùus sort'i,btts nostrarum electionum öud,ici,a discernamus (II 16, S. g4).
¡e) rI 3.
20) I 39, S. 42:. Quis enim 'intpr hotnines magis est Romarw ponti,fice reaereruIu*,
qui'írúer ornnes persor,as present'is eccleei,e sin4u),arem pri,me sed,k obtinet principø-
tum? - I 38, S. 4l wird der Papst ausdrücklich als pri,me secl,ís episcopus et
specialis beati Perri','i,mmo et chrißti a'i,cøriu,s bezeichnet. Die stelle gehört zu den
Belegen ftiL¡ die Durchsetzung des vicarius-christi-Titels in der 2. Hålfte des
l2.Jahrhunderts, Maccarrono (wie Anm. 6) S. f 02.
3r) r 38 úir.
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diese stammt von Christus. Esü i'gí'tw Chri'süus causa, ecclesí'e pri'nci'pø-

li,ter, ecclesicr aero est causø ponti'ficís, qui,a propter ecclesi,am ponti'fer

ord,ínatus eæ'i,stitzz). Der Papst komme weder im Glaubensbekenntnis

vor noch sei er für uns gekreuzigt oder seien wir auf ihn getauft wor-
den23). Deshalb sei es auch (in Anlehnung an 1. Kor. l, l2-13) verkehrt
zu sagen: Ego sum Alerand,rí,. Ego sum Cøli'rti't Kalixt und Alexander
sind nur Diener dessen, an den wir glauben. Nicht auf ihre Begünsti-
gung oder Bekã,mpfung kommt es an, sondern Gottes Geboten ge-

horchen ist allesza). Das Reich Gottes aber besteht nicht in Partei-
nahme im Papststreit, sondern ist, ,,Gerechtigkeit, Frieden und Freude

im Heiligen Geist" (Röm. t4, l7)¿5). 'Wo diese aber herrschen, hat das

Schisma keinen Raum26).

Das Sclúsma låßt sich somit schon hier und heute gegenstantlslos

machen, wenn die vollkommene Liebe zu Gott und zum Nåchsten zur

Tat wird. Amor fraterruí,tati,s und Schisma bzw. cultus Dei' und Kirchen-
spaltung sind unvereinbare Gegensätze. Der wã,re nicht Schismatiker,
in dem brüderliche Liebe wirkte; ein Schisma könne dort nicht, auf-

zz¡ I BZ, S.41.
zo¡ I 38. Hier S. 4lf. dio Auseinandersetzung mit dem Einwand: Set dices tunc
menûionpm Ro¡nani ponfficis fieri,, cum te crd,ere i,n spi,ritum sancturn et sa,r¿cto'm

ecclesiarn cøthol'i,cam profiteris. Verurn gûd, Romønus pont'ifeæ, rvi,si membru¡n

ecclesie, eÛi,arns|' prime sedis ep'i,scopus ael papa un'iaersal'i,s ecclesie appelletur?

Nonræ et tu sòmiliter es membnt:m ecclesie? Nea tamen d'ebes 'i'n te ael'in alium
Chri,stianum professi'onem fidei eúorqunre. . . . Absi't hoc, abei't ø fil,el'i'um menÛibus,

ut in Romanum ponttificem tsel et'iam'in Petrum oel Pot)urn ael in ali4ucm Wrurn
hom'i,rærn nos cred,ere føteamw, Iicet 'in spi'ri'arn 6@nctuîn et san'ctam eccles'inm

catholi.cam firma prolessione cred,amus. Vgl. I 41, S. 44: Set numqu'id' pro te

caliakæ oet Aleøand,er cru,cifi,rus est, aut'i,n nom'i,n¿ ÃIeæand,ri, ael cali,ati bøpt'i,zatus

es?
zc¡ I 4l; vgl. auch I 15, 34, 45.
es¡ I 55. - Dagegen a,ber:. regnurm d'iøboli d'ebet i'ntelli'gi' ini4uitas eü sotsrna et

tristitia in spiri.tu huiu.s muttd,i' (III 6, S. t4l; vgl. III 8' S. 143). - Das Schisma

ist da^s werk von mund,cts, cøro et d,'i,abolus (I 46). - . . . scismat'íne nequiti,e scanda-

Iurn . . , inl,er portas 'inferi' rru,merøhtr (ÍI 3, S' 7l). - Nam spi'rihrc lwius mur,d'i

a,uctol cofwupiscent'i,e est et sc,¿smatis (III 4, S. 139). - Das stellt den Menschen vor
die Entscheidung: Dum i,gitur tti,abolus per sc.ismat'i,s d,iscorildørn colitur et Deus

per un'í,tatis concord'i'am atloral,ur, o'i.d,e cu'i'us regni s'í,s patt'i*eps (III 6' S. l4l)'
ze¡ I 56: Non enim sc'ísma, oel cl'i,scorcli'a locum al'i4tæm'i,bi h,øbere pote'ri't ub¿

,i,usti,ti,a et par et gaui'i'u,m'i'n spi'ritu sanct'o regnab'it.
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treten, wo die Verehrung Gottes stark wä,re2?). Die Liebespfl.icht
schließt den Rechtglã,ubigen wie den schismatiker, d.en tr'reund. wie den
Feind ein- Beide Parteien sollen sich ertragen und lieben, nicht be-
kå,mpfen'8). Damit ã,ndert sich für Abt Johannes das Verstã,ndnis des
Begriffs Schisma bzw. Schismatiker in bezeichnender'Weiseze). Nicht,
wer der Partei des gegnerischen Papstes angehört, sondern wer in der
gegenwã,rtigen situation der rrnunterscheidbarkeit von der Einheit der
Liebe abweicht und seine Anschauungen mit Haß und Druck durch-
zusetzen versucht, ist Schismatiker; derjenige dagegen ist katholisch,
in dem ,,der Glaube durch Liebe tåtig ist" (Gal. 5,6).0). Trotzdem solle
man, wo ,,Schismatiker" andere verfolgen und geistliche Gewalt un-
gerecht ausüben, ihnen nicht widerstreben, sondern ihre Taten als'willen Gottes annehmensr). Auch in der Kirche ist alle Gewart von
Gott; nicht dieser, nur dem bösen Willen der Menschen dürfe man
TViderstand leistens2). Wer in der Schule, in die ihn sein König ge-

2?) fI l, S. 69: Oppoeí,ta, qu,í'ppe sunt a,moî fraterni,tatis et sc,i,snø. . . . Alioqui,n
schisnati,cu.s nøm eaistcret, ti i,n i,ptso amor lraterni,tati,s,inpsset. - III t, S. 137:
cum enim eppoeíta si'bi sint cu)tu,s dei, et so'i,stna, ubi cultu,s Dei pretsalet, sc,ismø
esse nþn potest. . . . Quisquis autern recte i,ntend,it et recte opero,tur nuhla ratíone
potestessesc,í,srnatinus....-rrl 8,S. 143: ...svbnom'i,np'ilti,uscuttu,squoad,oratur
Deus ru,í,na, huius scisma.ûis est intsentn,.

") Vgl.bes. II 53,56,61.DabeigiltjedochderUntorschied: Diti4ei,gitwpací,fi-
cum confirmando in pa.ce; d,il,i4e so,ismatinum reoocando ø sc,i,srnøte (II 61, S. l2l).
ze¡ Z'u¡¡ Schismavelstã,ndnis der alexandrinischen Seito aufschlußreich vor allem
der,,Tractatus do scismaticis" (zit. Anm. 48) von ca. f 165/66. Zum Schisma-
begriff der zeitgenössischen Kanonistik zuletzt o. Hagonod.er, Der Häresie-
begriffbei den Juristen des 12. und 13. Jahrhunderts, in: Tho concept ofrreresy
in the MiddleAges (lrth-l3thc.),MediaevaliaLovanonsiaser. I studia 4,Leuven-
Den Haag 19?6, S. 52ff.
30) II 7, S. 75: si . . . sc'ismati,corum more od;ì,um þaternurn løbueri,s. . . - üI f l,
S. M5 (,Quid lacint hørninnm ø,thotir,ztm'): Neo enim cathol,i,cus esse poteris, ti,
lraterno od,io t;ulnereris. . . . Qui ergo cathnlino, gaud,et appellatione censeri, omnes
in Christo stud,eat in fi.d,e qtn per lcorintem operatur (vgl. Gal. 5, 6) amplecti et
cot¿tra nullum lratrem od,i,o sdmulal'í,. - III 13 (,Uni,e dlicatur sc,isrnaticus ...,),
hier S. 146: Icleoque, et non per alùú, itu'e sc,i,snatí,ctts appellaris quia,, d,urn in fid,e
que per lcaritøtem operatur unioersos rwn d,iligi"s, non d,il,þend,o ø copu)a te sapøras
unitati,s et i,fn 'in od,i,i sc'issurørn ,írwurr'is. - Vgl. III 49, S. l8l : heret'i¿um seu
seismaticwn non tam laait error lragilis ønim'd qu,am perûi,rmr superbin, presumentis.
¡r) II 56-58, 69-7t, III 34-35.
32) II 54,69-7t, III 34-35.
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schickt habe, Ungerechtigkeiten gleichmütig ertrage, werde um so

größeren Lohn empfangen, wenn ihn der Herrscher schließlich in sein
Reich rufe. Eod,em ergo m,odo d,ebes i,n presenti, ecclesí,a conuersar'í,ss).

Damit ist eines der brennendsten Rechts- und Machtprobleme
im Alltag des alexandrinisch-viktorinischen Schismas, die'Wirkungen
und Folgen der wechselseitigen Exkommunikationen, angesprochen.
Abt Johannes betrachtet grundsã,tzlich die Ausschlußsentenzen beider
Papste als fragwürdig, solange das göttliche Urteil über sie nicht offen-
kundig sei. Ihretwegen dürfe man von Gottes Geboten nicht abwei-
chensa). Ohnehin werde eine ungerechte Exkommunikation, die e,arnal'í

respectu ausgesprochen sei, von Gott nicht gewertet; denn Gott sehe

allein die Schuld an, nicht das Urteil3s). Aus dieser spirituellen Position
erklä,rt sich auch die weitgehende Entkrå,ftung der geistlichen Straf-
gewalt, die - gestützl auf das Pauluswort,: ,,Der geistliche aber richtet
alles und wird von niemand gerichtet" (1. Kor. 2, l5') - mit der An-
sicht vorgetragen wtrd, quod, spíri'trnli' h,omi'ni, nulla ercommun'i,cøt'io,

carnal'í, aero et'i,ambeneili,cti,o nocets6). Der Gerechte, der nach dem Geist,

wandelt, brauche eine menschliche Exkommunikation nicht zu fürch-

33) III 33-34; clas Zitat III 34, S. f 67. - Zum Versttindnis einige Hinweise auf
den Schule-Regnum-Kircho-Vergleich dieser Schrift: Die ,,scola" ist (unter An-
spielung auf Cant. l, 4) die n'þra, das,,regnum" die lormosø (ecclesi,a). Tøndiu
ergo in ecclesie scola'i,nstru'i,¡mn' qtamdlí,u'i,n eøteri,ori' et oeter'í nostro h'omine ererce-

mur. Dagegen . - . regnunù in'i,nt¿ri,ori et rlouo intellþas (III 30). Reø i4itnr fuiius
regn'i,,,íd, est urví,aerse ecclesie, Iescn Christr/ß hat Petrus, um die Einheit der Regel
zu gewährleisten, das un'intersale tot'i,us scole ... magistnrí,um (III 39, S. 172:
totit¿s eccles,inst'i,ce se,ole . . . prirwipatøzra) übertragen. Christus wftd. e'id'em scole,
que est preeens ecclesi,a, bis zum Ende mit seinen Gna.d.engaben beisteben (III 33,

S. 166). - Von hier aus bestimmen sich auch dio Aufgaben eines jeden, del drz

scolø present'i,s ecclesie commi,ssutn sibi, magisteriøzr¿ ausübt: Noaerit se'ítn esse

mag'istrum scolørum ut sit et'i'ørt¿ cußtos eøter'ì'otum,'únnooatar oeterurn, can'd'i.dator

ni4reilinum, mdlùcus infirmorum (III 41, S. 174).
sa¡ III tg.
35) III 36, S. f 70 (im Zusammenhang mit der Lehre, daß die eccles'i,a preserLs . . .

aliu,t lnbeat cornÍ¿urLe curn l,emø, al'i,uÉ commune cum celo, ebd. S' 169): Ali'ut
quoqx¿e li4o,rnen conupüAile h'abeü presen's < ecclesi'a > aurn terra cotnmune, qun

ipse Ch,ristus legiar 'i,n suø passione I'i'gatu's, et quo ead'em eccles'i'ø temporalitzr
li4ans et l'þata rvi4rescit,, cuius ligati,o oel solut'i,o rata non habekn' 'in celo, quia
ca,rnaldrespectufit,nond'í'ai¡¿o.-IIT-42,S. 175: .. 'qtt'oniømapud'il'ioinam'iud'icis
futuri, iustic'i,am non conl,empnnbit¿tr ercommuni'cati' penø, set culpa.
ao¡ III 2I. Vgl. auch III 18, 39.
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ten. 'Wer dagegen fleischlich lebe und hasse, werde auch bei formal
richtiger Absolution im Himmel gebunden und verflucht seins?).

Nicht nur das Schisma, sondern auch seine kirchenrechtlichen
Folgen sind für den spirituellen Menschen also in gewisser'Weise be-
langlos. Andererseits aber besitzt auch das Schisma seinen Sinn in
Gottes Plan: Es hilft zur Überwindung und Austilgung des diesseitigen,

,,alten" und zur Einübung des innerlichen, ,,neuen" lfenschenss).

II. Die Stellung des Werks in der zeitgenössischen Schismadiskussion

Abt Johannes hat das Schisma seiner ä,ußeren Konsequenzen und
Hãrten zu entkleiden versucht, indem er die Entscheidung des einzel-
nen über den Streit der Pãpste von der rechtlich-politischen auf eine
moralisch-spirituelle Ebene verlagerte. Dabei hat er die Stellung der
Kirche gegenüber dem Papst, die des einzelnen Glã,ubigen gegenüber

der geistlichen Schlüsselgewalt nicht unbetrã,chtlich verselbståndigt.
Entscheidend im Schisma ist nicht die Durchsetzung des individuellen
Rechtsanspruchs eines der beiden Papstprã,tendenten, sondern die Be-
wahrung des Friedens in der Kirche. Im Geiste der Liebe ist auch die
gespaltæne Kirche frei, ist ihr Frieden Wirklichkeitse).

Es tut der ethischen'Würde des'Werks keinen Abbruch, wenn der
Historiker vorsichtige Zwetfel anmeldeü, ob auf dem vorgeschlagenen
'Weg wirklich eine Überwindung des Schismas möglich gewesen wä,re.
'Was Abt Johannes in frommer Innerlichkeit verkannte, waren Macht
und Gewalt juristischen Denkens und politischer Zielsetznngen, die das

Schisma des Jahres ll59 von Anfang an bestimmt hatten. So fallt es

auch schwer zu glauben, daß der Autor die Method.en, mit denen

schließlich in der 2. Hålfte der 70er Jahre die Spaltung beigelegt rilurde,

als die. Form der Geistentscheidung ansah, auf die er gebaut hatteao):

ein Vertrag, den Friedrich Barbarossa allein mit Papst Alexander III.

37) IIT. 42.
se¡ III 51. In diesom Zusa,mmenhang spielt der Vergleich Kirche-Schule (vgl.
obon Anm. 33) wieder eine besondere Rolle.
ee¡ ilI lZ.
.o) Vgl. bes. II 67 tit.: ,De fiiue h'tti'us sc'i'smatis, cum spiritus sønctTts d,escenÅ,et

vehernenter d,ans pa,cem ecclesie'.
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schloß, kraft dessen der - jetzt für alle Zeiten so deklarierte - ,,Gegen-
papst" vom Kaiser fallen gelassen wurdear); ein Kriegszug, durch den
ein deutscher Kirchenfürst als Legat des Reiches miü'Waffengewalt
den Isolierten zu der von seinen Gegnern stipulierten Unterwerfung
zwangazl.

Der Traktat über den wahren X'rieden ist bei aller Integritã,t und
Eindringlichkeit seines moralischen und theologischen Denkens ein
weltfernes Opus. Sicher erklã,rt nicht, zuletzt dies die Tatsache, daß das
'Werk kaum Verbreitung und Wirkung gefunden zu haben scheint. Der
Text ist nur in einer in Toulouse verwahrten, wohl italienischen Ab-
schrift des spã,ten l2.Jahrhunderts erhaltenas). Daß er in der zeit-
genössischen Diskussion oder in späteren Erörterungen eine Rolle ge-

spielt habe, ist nicht zu erkennen. Im Gegenteil. Ein Vergleich dieser
Schrift miü der Schismapublizistik der 50er-70er Jahre des t2.Jahr-
hunderts deckt eindeutig ihre isolierte Stellung in der damaligen Kon-
troverse auf. In seinen grundsåtzlichen Anschauungen über das Papst-
schisma und seine Überwindung unterscheidet sich dieses Buch stã,rk-
stens von allem anderen, was in jener Zeit zu diesem Thema geschrie-
ben wurde.

Angelpunkt der Friedenslehre des Abtes Johannes ist die An-
schauung, daß Menschen überhaupt nicht über die gegensätzlichen An-
sprüche der beiden Pâ,pste richten könnten, sondern allein Gottes Ur-
teil abzuwarten seiaa). Neutralitã,t gegenüber der alexandrinischen und
viktorinischen Partei hat, von beiden Seiten allerdings nachdrücklich
bekã,mpft, im ScNsma von Il59 eine nicht unbetråchtliche Rolle ge-

spielt. Allein die Position des Abtes Johannes ist doch eine grundsåtz-
lich andere als die Neutralitã,t jener, die damals anfånglich ihre Ent-

It¡ MGII Constitutiones et acta publica, I Nr. 249, 250;260.
{2) C. Varrcntrâ,pp, Erzbischof Christian f. von Mainz, Berlin 1867, S. 92ff.;
'W. von Gicsebrec ht, Geschichte der deutschcn Kaiserzeit, 5, 2, Leipzig 1888,

S. 861f., 866ff.; D. Hti,germann, Beiträ,go zur Reichslegation Christians von
Mainz in ltalien, QFIAB 49, 1969, S. 2l9ff.
{3) Toulouse, Bibliothèque municipale, No. 202 (I 305); Cataloguo général des
manuscrits des bibtiothèques publiques des Départoments, Bd. 7, Paris 1885,

S. 126f. Wesentliche Ergänzungen und Berichtigungen in Wilmarts Introduc-
tion, S. XIff. Die Geschichto der lfs. bis ins 18.Jh. (Toulouso, Collègo Royal)
liegt im Dunkel.

'n) Vgl.oben S. 162f.
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scheidung in der Hoffnung auf bessere Information oder eine gesamt-
kirchliche Regelung aufschoben, wie etwa der Reichersberger propst
Gerhochas), die aus diplomatisehen Rücksichten, wie der Rahewin zu-
geschriebene ,,Dialogus de pontificatu sanctae Romanae ecclesiae,.,
ihre wahre Meinung hinter formaler Unentschiedenheit verstecktenao)
ocier die, wie einzelne Vertreter der Reichskirche, in der Hoffnung auf
einen Ausgleich zwischen Barbarossa und Alexander sich vorzeitig fest-
zulegen vermiedena?). Eine prinzipiell agnostisch-abstinente Einstel-
lung gegenüber diesseitigen Entscheidungsmöglichkeiten, wie unser
Autor, hat keiner der Theologen, Publizisten oder Kirchenpolitfüer im
alexandrinisch-viktorinischen Schisma verüreten. Diese ûberzeugung
erklärt andererseits aber auch die grundsã,tzlich friedfertige Einstel-
lung des Abtes Johannes gegenüber den beiden Papstparteien. Sein'Werk isü ungeachtet der llberspitzung einzelner Anschauungen ein

{5) Classen (zit. Anm. l), S. 194ff.; La,zza,rino del Grosso (zit. Anm. l)
s. 280tr
r0¡ Ed. H. Böhmer, MGII LdL 3, S. 526-546; vgl. bes. S. 545f., wo, scheinbar
¿i,hnlich wie in ,,Do ver& pace", auf den noch verborgenen himmlischen Richt-
spruch verwiesen, gleichzeitig aber, nachdem dio vorherige Argumentation
keinen zweifel mohr an den besseren Rechten Alexanders rrr. tieß, die sehìrifrig-
keit und Unentschiedenhoit der Prã.laten beklagt wird. Dazu H. Böhmer, Der
dialogus de pontiûcatu sanctæ Romanæ ecclesiæ, Noues Archiv 21, 1896 (S. 698-
684) S. 641tr. hr Zuschreibung an Rahowin positiv Böhmor a.a.O., S. 645ff.;
LdL 3, S. 526ff.; K. Langosch, Rahewin, in: Die deutsehe Literatur des Mittel-
alters. Verfasserlexikon 3 (1943) Sp. 99S-f000; skeptisch F.-J. Schmale, Ein-
leitung zu: Ottonis episcopi Frisingensis et Iìahewini Gesta Frederici, Ausge-
wählte Quellen zur deutschon Geschichte des Mittetalters lz, Darmstadt 1965,
S. 29tr ; J. B. Giltingham, Why did Rahewin stop writing the Gesta Fred.erici,
The English Hist. Rev. 83, 1968, S. 302 Anm. 2. - Auch die Position Ekberts von
Schönau in seinem Brief an den Kölner Elekten Rainald von llSg/60, in dem er
diesem unter lfinweis auf dio Unsicherheit der gegonsätzlichen Ansprùehe auf
das Schr¡'ert Petri vor kä,mpferischer Parteinahme im Schisma abrtit (Dio Visio-
nen und Briefe der hl. Elisabeth sowio die Sch¡iften der llbte Ekbert und Emecho
von Schönau, hg. v. F. Vt/. E. R,oth, Brünn ,1886, S. 315) wird öhnlich wie die
Rahervins zu verstchen sein.
r?) A. Hauck, Kirchongeschichte Deutschlands 4, Leipzig 3,{ 1913, S. 258ff.;
R. Jordan, Die Súellung des deutschon Episkopats im Kampf um die Universal-
¡nacht unter Friedrich I. bis zum Frieden von Venedig (ll??),'Wùrzburg lg3g,
S. 68ff., bes. S. 94ff.; zum bayerisch-östorreichischen ll,aum Classen (rvie
Anm. l) S. 20r, 203,2I3.
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einzigart'iges Dokument irenischer Geisteshaltung inmitten der haß-
erfüllten Parolen der verfeindeten Kirchengruppen jener Jahre. Von
der selbstsicheren ,Beweisführung' etwa des ,,Tractatus de scisma-
ticis"as) oder der ,,Causa duorum apostolicoru-'cas) ist es gleichweit
entfernt wie von den schrillen Tonlagen der Schismabriefe eines Jo-
hannes von Salisbury und Arnulf von Lisieux60). Verglichen mit der
ruhelos-bohrenden Ursachenerforschung eines Gerhoch von Reichers-
berg6l) oder der ångstlichen Tarnung des ,,Dialogus"62) fållt Abt Jo-
hannes dagegen durch seine ungetrübte Heiterkeit des Geistes auf:
pax et gmÃ,i,um i,n spi,ri,tu sønctots) ! Nicht als Zeichen der Endzeit, wie
der an der Kirchenspaltung schwer leidende Reichersberger Propstsa),
sondern als eine von Gott verantwortete, nicht allzulang dauernde und
in ihrem positiven Ausgang sichere Prüfung der Kirche versteht Abt
Johannes die Vorgånge dieser Jahress).

III. Haretische Positionen ?

Von der zeitgenössischen Schismadiskussion trennen unseren
Autor indes auch einzebre Konsequenzen und Extrempositionen seiner
Lehre über den Primat der X'riedenswahrung wä,hrend der Kirchen-
spaltung. Die Äußerungen der Viktoriner sind, was Dogma und Kir-
chenbegriff angeht, stets im Rahmen der katholischen Orthodoxie ge-

re¡ Ed. J. Dieterich-Il. Böhmer, MGH LdL 3, S. 109-130.
ro¡ Ed. H. Böhmer, MGH LdL 3, S. 549-55f.
60) Joannis Saresberiensis Epistolao, ed. J. A. Giles, 2 Bde. (Opora omnia, I u.
2), Oxford 1848 (danach Migno PL lgg, Sp. I-378). Die Briofe bis 116l ietzt in
einer nouon Ausgabe benutzbar: The Letters ofJohn ofSalisbury, vol. I: The
Early Letters, ed. lV. J. Millor ¿nd H. E. Buúlor, revised by C. N. L. Brooke,
London 1955. - The Letters of Arnulf of Lisioux, ed. F. Barlow, Camdon Third
Series 61, London 1939.
5r) Cla,sson (wio Anm. l), S. 196ff.
se¡ Vgl. Anm. 46.
0s¡ Vgl. oben S. 164, weitorhin fI 7 u. 8.
6{) E. Mouthon, Kircho und Heilsgeschichto bei Gorhoh von Roichorsborg,
Studien u. Tcxte z. Geistesgeschichto des Mittelalters 6, Leidon-Kötn 1959'

S.98f., 141ff.; Classen (rvio Anm. 1) S.2f5f., 222tr.,292ff.; Lazzarino del
Grosso (wio Anm. l) S. 288tr, 32f tr
"") I 8, 42,Íf3.
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blieben. Im Traktat ,,De vera, pace" dagegen werden Ansichten ver-
kündet, die an die Grenzen des damaligen Kirchenverständnisses rüh-
ren. Das gilt insbesondere für die Anschauungen unseres Autors über
das Verhã,ltnis von Kirche und Papst und über die Einschã,tzung un-
gerechter Exkommunikationen.

Die Ansicht, daß der Mensch auch ohne den Papst selig werden
könne56), stellt, für sich genommen, die theoretische Gegenposition zu
jenen spã,tmittelalterlichen papalistischen Lehren dar, nach denen es,

wie Bonifaz VIII. 1302 definierte, d,e necess'í,tate saluti's not'wendig sei,

daß alle menschliche Kreatur dem römischen Bischof unterworfen ists?)

bzw. nach denen die Begriffe Papst und Kirche, wie Aegidius Romanus
kurz vorher schrieb, letztlich identisch seien6s). ,,Ifnam sanctam" und

,,De ecclesiastica potestate" lassen sich jedoch nur bei einer systema-

tisch-ekklesiologischen Betrachtung, nicht im historischen Sinne als

gedankliche Antithesen zum Traktat, ,,De vera pace" verstehen. In-
sofern entfållt auch die Berechtigung, die Anschauungen des Werks aus

dem Kontrast zu jenen Lehren heraus zu beurteilen. Indes auch für die
Zeitgenossen des Abtes Johannes mußten solche Meinungen schockie-

rend hlingen. Die Lehre von der göttlichen Anordnung der monarchi-

so¡ Obon S. f63f.
sz¡ Am bequemsten benutzbar bei E. Friedberg, Corpus iuris canonici 2,

Leipzig 1881, Sp. 1245f. (c. I Do maior. in Extrav. comm. I 8) und C. Mirbt,
Quellon zur Geschichte des Papsttums und des römischen Katholizismus, neu

bearb. v. I(. Aland, Tübingen 81967, Nr. 746 S. 458-460.
se¡ Aegidius Romanus, Do ecclesiastica potestate, III 12, hg. v. R,. Scholz,
Weimar 1929, S. 206: Hea ergo oerbø a'il eccles'i,am ì'dest o'd' surnrnunt pontificern
tpossurnu^s ad,øpta,re, tú dlicamtæ, Ettoil sumrnus pontiler totørn ecclesíam d'isporvit 'in
1,7rÌn?,ro, pondere et rnen$uro., . . . S. 209: Eccleeiø qu'|ilem est t'i'rnend'ø et mand'atø'

eí,us sunt obsertsanda, eí,ae summu,s pontifer, qu'i, tenet ap'i,cem eccl,egie et qui, potest

ili,ci, eaclesin, est timenÅus et s1n, mo,nÅatø sant obsensørda, qui,a potestas e'ints est

spi,rttqãt|s, celestti,s et iliainø, et est eine portdere, nurnero et mensu,r'a. Zur Abfas-

sungszeit ebd. s. Xf.; zum Kirchenbegriff R,. scholz, Die Publizistik z]ut zøit

Philipps des schönen und Bonifaz'vIII., KircherEechtliche Abhandlungon G-8,

Stuttgart 1903, S. 56ff.; F. Merzbacher, Wandlungen des Kirchenbegriffs im
spätmittelalter. Grundzüge der Ekklesiologio des ausgehenden 13., des 14. und

15.Jh., Zs. f. R. kan. Abt.39, 1953, S. 294ff.; zum Verhåltnis zur Bulle ,,Ifnam
sânct&m" H. Finke, Aus den Tagen Bonifaz VIII., Mä'nsüer/W. f 902, S' 160tr';

Scholz, S. 124ff.; Morzbacher, S. 299.
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schen Leitung der Kirche durch den Papst ist im l2.Jahrhundert un-
geachtet der Vielfalt und z.T. auch Lockerheit der damaligen ekkle-
siologischen Anschauungense) immer wieder formulierü worden60).

Eine Kirche ohne Papst erschien selbst den Neutralen im Schisma un-

se¡ Das gilt insbesondere für den spirituellen Ilirchenbegriff der monasüiseh-

symbolistischen Theologie, der unser Autor nahesteht, abor ebenso 2.1' für dio
Äußerungen der Frùhscholastik. J. Chatillon, Uno ecclésiologio médiévale:
L'idée de l'Église dans la théologie de l'école do Saint-Victor au xiie siècle,

Irénikon 22, 1949, S. l15-138, 395-4lt; W. Beinert, Dio Kircho - Gottes Heil
in der Welt. Dio Lehre von der Kircho nach den Sch¡iften des Rupert von Deutz,
Ilonorius Augustodunensis und Gerhoch von Reichersberg. Ein Beitrag zur
Ekklesiologie des l2.Jh., Münstor 1973, bes. S. 135ff.; H. G. Walther, Ifaeretica
pravitas und Ekklesiologie. Zum Verhä,ltnis von kirchlichem Ketzerbegriff und
pti,pstliohor l(etzerpotitik von der 2.H.ëLlft'ø des XII. bis ins l. Drittel des XIU.
Jh., in: Die Mächte des Guten und Bösen. Vorstellungen im XII. und XIII. Jh.
über ihr'Wirken in der Heilsgeschichte, Miscellanea mediaevalia Il, Berlin-New
York l9??, S. 292ff. - A. M. Landgraf, Dogmengeschichto der Frühscholastik
l, l, Regensburg 1952, S. 30ff.; J. Beumer, Zur Ekklesiologie der Frühschola-
stik, Scholastik 26, 1951, S. 36rþ389; Dors., Ekklesiologische Problemo dor Frtih-
schola^stik, ebd.27, f952, S. 183-209; Y. M.-J. Congar, Die Lehre von der
Kircho. Von Augustinus bis zum Abendländischen Schisma, Handbuch der
Dogmengeschichte 3, 3 c, Freiburg-Basel-'Wien 1971, S' 76ff.' 98ff.
60) Beumer, Ekktesiologische Problemo (wie Anm. 59) S. 203tr ; W. Ullmann,
The Growth of Papal Government in the middle ages. A Study in tho ideological

Relation of clerical to lay Power, London 1955, S. 413ff.; M. Pacaut, Alexandre
III. Étude sur la conception du pouvoir pontifical dans sa pensée et dans son

oluvro, Paris 1956, S. 255ff.; B. Tierney, Foundations of the Conciliar Theory.
Tho Contribution of the Medieval Canonists from Gratian to the Great Schism,
Cambridgo 1955, S. 23tr.; L. Buisson, Potestas und Caritas. Dio pti,pstliche

Gewalt im Sptitmittelalter, Forschungen zur kirchl. Rechtsgeschichto u. zum
Kirchenrecht 2, Köln-Graz 1958, S. 51ff.; Congar (wio Anm. 59)' S. 92' 117ff.;
Beinert (wie Anm. 59) S. 276ff.; S. Chodorow, Christian Political Theory and
chu¡ch Politics in the Mid-Twelfth century. The Ecclesiology of Gratian's
Decretum, Berkeley w.a,. 1972, S. 133ff., 154ff., 178ff.; M. Maccarrone, La
teologia del primato Iìomano del secolo XI, in: Le istituzioni ecclesiastiche della

,,societas christiana.. dei secoli xl-xü. Atti della quinta settimana inter-
nazionale di studio, Mendola 26-31 agosto l9?1, Miscellanea del Centro di studi
medioevali ?, Milano l9?4, S. 2l-I22. - Das Verh¿i,ltnis von hiorarchischer und
dualistischer Iionzeption der Papstgewalt in bezug auf dio weltliche Sphäre' das

in jtiLngster Zeit insbesondore von w. ullmann, F. Kempf, A. stickler, II. Ba,rion

und anderen ventiliert wurdo, kann in unserem Zusammenhang außer Betracht

bleiben.
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denlbar6l). Demgegenüber hat unser Traktat tatsåchlich eine vom
Kirchenverstã,ndnis der Zeit abweichende Stellung bezogen. Abt Jo-
hannes zeigt sich von der großen Wende in der Geschichte der hoch-
mittelalterlichen Ekklesiologie, dem juridischen Primatsdenken Gre-
gors VII. und seiner X''orübildung62), fast unberührt, ohne daß eine be-
wußte Opposition oder Gegenposition, wie etwa beim Normannischen
Anonymus, erkennbar würde.

Die Ansicht des Abtes Johannes von der Heilsfåhigkeit des Men-
schen ohne den Papst darf andererseits nichú aus ihrem Argumenta-
tionszusammenhang herausgerissen, ahistorisch verabsolutiert oder
modern-protestantisch verstanden werden. Es geht an dieser Stelle
nicht um eine neuartige, papstfreie Kirchenkonzeption, es geht nicht
einmal um die nach Gratians Dekret theoretisch mögliche Ausschal-
tung des vom Glauben abweichenden Papstes6s), sondern um die Er-
läuterung und Rechtfertigung der für die Realisierung des Kirchen-
friedens entscheidenden Voraussetzung, daß die Kirche als Heilsver-
mittlerin auch in der - einer Vakanz auf dem Stuhle Petri nichü un-
åhnlichen6a) - Sondersituation eines mit menschlichen Mitteln nicht

6r) Der zvr Zeib Paschalis'III. (f164-1168), wohl um l165/66, verfaßte ,,Tracta-
tus do scismaticis" ironisiert dio Notlösung der Neuúralen, im Meßkanon die
Worte unø cum beatiss,imo lamulo tuo, papø nostro N. N. zu gebrauchon. Diese
Leuto besäßen einen beatissi,rnus pa.pa si,ne nornine, set'¿n ca,norùe tnntltrm sdeú;
ed. Dioterich-Böhmer, LdL 3, S. 123f.
62) Congar, a.a.O. S. 61ff.; H. Fuhrmann, ,,Quod catholicus non habeatur,
qui non concordat Romanao ecclesiae". Randnotizon zum Dictaüus Papae, in:
Fs. f. H. Beumann, Sigmaringen 1977, S. 263tr
03) Decreüum Gratiani, Dist. 40 c. 6. - ilberlegungen, auch das Papstschisma
unter die zur Absetzung berechtigenden Glaubensintrimer zu zählen, sind don
Zeitgenosson nicht fremd, wie in den 60er Jahren Stephan von Tournai erkennen
Itißt; Stephan von Doornich, Die Summa über das Decretum Gratiani, hg. v.
J. F. Schulte, Gießon 189f , S. 60. Allgemoin zur Kommentierung von Disù. 40
c. 6 in der Dekreüistik dor 2. Hälfte des l2.Jh. Tiornoy, Foundations, S. 5?ff.
0{) Der von Abt Johannes gewci,hlüe Vergleich des Schismas mit einer normalon
Vakanz des Papststuhls (I 38) ist allerdings insofern nicht beweishräftig, als in
diesem Falle (worauf unser Autor allerdings nicht eingeht) nach der Praxis und
der kanonistischen Lehre der Zeit die Kardinä,le an dio Stello des Papstes traten
(Tierney, Foundations, S. 72ff.). Im Schisma dagegen war auch das Kardinal-
kollegium gespalten. Da Abt Johannes noch nicht, wie spä,ter die Konziliaristen
im Gefolgo des Wilhelm von Ockham, mit dem doppelten Kirchenbegriff dor
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lösbaren Papstschismas fortbestehe. Die Lehre, daß in der Kirche das
Heil auch ohne den Papst zu erlangen sei, wird also ,,ratione scismatis",
d.h. auf den aktuellen kirchlichen Notstand und seine Uberwindung
bezogen, vorgetragen. Sie ist nicht erstrebenswerte Norm, sondern eine
in ihren Bedingungen eng umgrenzte Ausnahme. Im übrigen ist diese
Position auch im Mittelalter durchaus nicht einmalig. Gut zwei Jahr-
hunderte nach unserem Traktat hat das Große Abendlä,ndische Schis-
ma zu åhnlichen Einschrånkungen monarchisch-papalistischer Kir-
chenvorstellungen geführt. In seiner Schrift ,,De modis uniendi" von
l4l0/15 hat Dietrich von Niem ebenfalls die Ansichü verfochten, daß
jeder in der Kirche gerettet werden könne, auch wenn es in der W'elt
keinen Papst gabe65). Andreas von Escobar hat nach ihm zur Zeit des
Basler Konzils genau die gleiche Meinung vertreten66). Man braucht
weder nach Verbindungen zwischen diesen Lehren und unserer Schisma-
schrift noch nach Beziehungen zu zeitgenössischen Hâ,resien zu su-
chen67): die Gleichheit der Anschauungen ergibt sich aus den Ent-
sprechungen der ã,ußeren und inneren Situation der Kirche im 12. und
ls.Jahrhundert und aus der Eigenarü des gewã,hlten Lösungsansatzes.

universalen und der römischen l(irche arbeiten kann, muß er, um seino Lehre
konsoquent durchzuführen, das Papsttum zeitweilig ganz åus der Kircho heraus-
brechen.
66) Et'i,n lwc eccles'i,ø et ,in eius fid,e omnis homo potest salaari,, eeíam s'i in tøto
mundo al,i4uis pa.pa, non posset reperi,ri (nulhæ papa, irweniretur l4l5); Dietrich
von Niem, Dialog über Union und Reform der Kircho l4l0 (De modis uniendi et
reformandi ecclesiam in concilio universali). Mit einer zweiten Fassung aus dem
Jahro l4l5 hg. von H. Heimpel, Quellen zur Geistesgeschichte des Mittelalters
und der Renaissanco 3, Leipzig-Berlin 1933, S. 7. Vgl. ebd. S. 35, wo, ähnlich
rvie in ,,De vera pace", auf das Fehlen des Papstes im Glaubenssymbol hinge-
wiesen wird. Zum Verstä,ndnis H. Heimpel, Dietrich von Niem (c. 1340-1418),
Westfälische Biographien 2, Mtinsüer/W. 1932, S. f27ff.
a6) Itent, non est necessari,o, potestns papae ad, salut¿m: Qui,a sí,ne papa, eti,amti
nullus papø esset'in munÅo, Ttossent hom,i,nes salaa¡,i Christiarví,; Andreao episcopi
Magorensis Hispani Gubernaculum conciliorum, ed. H. v. d. Hardt, Rerum
oecumenici concilii Constantiensis, tom. VI pars IV, Frankfurt -Leipzig-Helm-
stedt 1699, Sp. 309. Andreas von Escobar ging es allerdings nicht um das Schis-
maproblem, sondern um den Nachrveis, daß der Papst nicht das Recht zur
Konzilsauflösung besiüze.
ez¡ Wio es z.B. J. B. Sägmùller, Dor Verfasser des Traktates ,,De modis
uniondi ac reformandi ecclesiam in concilio universali" vom Jahro 14t0, HJb f4,
1893, S. 568 versuchte.



PAPSTSCI{ISMÀ UND KIBCHENT"ßIEDEN L75

Immerhin verdient festgehalten zu werden, daß nicht erst das große

spå,tmittelalterliche Schisma, sondern bereits sein letzter Vorlã,ufer im
Hochmittelalter zu einer Krise des monarchisch-papalistischen Kir-
chenverståndnisses geführt hat. Im Unterschied zu den Publizisten
des ls.Jahrhunderts bleibt Abt Johannes aber bei einer quietistischen
Friedenslehre stehen, ohne zu rechtlichen und praktischen Konsequen-
zen hinsichtlich der Ablösung der streitenden Pã,pste, der Einsetzung
eines konziliaren Entscheidungsgremiums usw. vorzustoßen. Ihm ging
es letztlich darum, die inneren Voraussetzungen zur'Wiederherstellung
des normalen - und das hieß fär ihn: des vom Papst bestimmten -
Kilchenwesens zu schaffen. Sein gedanklicher 'Weg führt also, darüber
dirrfen modern þìingende Assoziationen nicht hinwegtåuschen, weder

zur Reformation noch zum Konziliarismus, sondern zurück zur Papst-
kirche. So revolutionierend die Doktrin des Abtes Johannes anmutet,
so selbstã,ndig ihre Begründung isü, so restaurativ war im Grunde ihre
Tendenz. Trotzdem war ihre Niederschrift, vor dem Papstverstä,ndnis

und der Verbissenheit der damaligen Schismastreitigkeiten gesehen,

ein mutiges Wagnis, um so mehr als diese Aussagen leicht aus dem Zu-
sammenhang herausgerissen, als häretisch mißverstanden und gegen

ihren Autor gekehrt werden konnten.
Noch stã,rker gilt dies für seine Anschauungen über die Wirkung

kirchlicher Exkommunikationen auf den spirituellen Menschen6s). Daß
Abt Johannes einen Unterschied zvrischen dem Urteil Gottes und dem

Spruch der Kirche macht, ist augustinisch6e) und wird auch von Gra-
tian anerkann¿zo¡. Die nachgratianische Kanonistik hat sich schon in
der 2. Halfte des l2.Jahrhunderts angelegentlich mit dem Problem der

ungerechten und unwirksamen Exkommunikation beschã,ftigt ?r). Aber

die Lösung, die Abt Johannes gibt, sieht im Unterschied zu den zeit-
genössischen Glossatoren weitgehend von den formalen und materiellen

o') Vgl.oben S. 166f.
ee¡ F. Hofmann, Dor Kirchenbegriffdeshl. Augustinus, Münchon 1933' S.250tr
to) Vgl. bes. Decrotum Gratiani c. 4{-64 C. f l q. 3. Davon borufen sich auf
Augustinus c.45,47-51,53f., 56. Vgl. Chodorow (wie Anm. 60) S. 89f.
?r) J. Zoliauskas, Do excommunicationo vitiata apud glossatores (lI4G-1350)'
Studia et textus historiae juris canonici 4, Zittich 196?, bes. S. 157ff.; B" ltrei'
gand, Zur Exkommunikation bei don Glossatoren, Zs. f. R., kan. Abt. 56' I9?0'
s. 396tr.
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Voraussetzungen des Einzelfalls ab und bindet die Entscheidung über
Anerkennung, Wirkung und Verpflichtung einer Exkommunikation
garlz an die individuelle Überzeugung des vom Hl. Geist geführten
Menschen. Seine Argumentation erinnert stellenweise an die Begrün-
dung freigeistiger Lehren, wie sie spã,ter die joachitischen Spiritualen,
die Amalrikaner, Ortliber und Ketzer im Schwã,bischen Ries vertraten,
auch an die Beginenfrömmigkeit und Mystik des SpatmittelaltersT2).
Doch handelü es sich hier allenfalls um ty¡rologische Entsprechungen,
nicht um das Ergebnis wirklicher Verbindungen und Abhangigkeiten.
Trotz Verwandtschaft des spiritualistischen Denkansatzes sind die
Konsequenzen sehr verschieden. Abt Johannes ging es nicht um die
Sündlosigkeit der gotterfüllten EinzelseeleTs), sondern um die Stã,rkung
des angefochtenen Gewissens im Schismastreit ? a).

Gleiches ergibt sich, wenn seine Ansicht von der Unwirksamkeit
ungerechter Exkommunikationen mit ä,hnlich klingenden Lehren der
Arnoldisten verglichen wird, die sich bei der Ablehnung der priester-
lichen Strafgewalt auf das Urteil Gottes und des eþenen Gewissens
beriefenTs). Auch hier bestehen nur oberflä,chliche Parallelen. Wirkliche
Beziehungen unserer Schismaschrift zu arnoldistischem Gedankengut
jener Zeil?6) lassen sich nirgends feststellen. Abt Johannes ist nur be-

to) Vgl. Grundmann, Studien (wie Anm. 14) S. 119ff., 162ff.; Dors., Religiöso
Bewegungon im Mittelalter, Darmstadt '¿I961, S. 355ff.; Dors., Ketzergeschichte
des Mittel¿lters(DieKircho in ihrer Geschichto 2 G l), Göttingen 1963, S.41ff.,
47ff.; M. R,oeves, The Influence of Prophecy in the later Middle Ages. A Study
in Joachimism, Oxford f969, S. 45ff, 135ff.; R. Guarnieri, Il movimento del
Iibero Spirito. Testi o documenti, Arch. italiano per la storia della pietà 4, 1965,

s. 36rff., 378tr
?3) Dazu Grundmann, Religiöso Bowegungen, S. 4t5ff., 426tr.; Ders., Ketzer-
geschichte, S. 46, 50, 52ff. sowie vor allem der ,,Mirouer des simples ames" der
Margareta Porote, ecl. Guarnieri, Il movimonto, S. 513ff.
?{) Das zeigt die Gedankenfùhrung in Buch III 2l-5I mit aller Deutliehkeit.
zo¡ flarino da Milano, La,,Manifestatio heresis Catarorum quam fecit Bonacu¡-
sus" secondo il cod. Ottob. lat. 136 della Biblioteca Vaticana, Aovum 12, 1938,

S. 3trL3f 8; dazu ebd. S. 303ff.; Ders., L'eresia di Ugo Speroni nella confirtazione
del maestro Vacario, Studi o testi ll5, Città del Vaticano 1945, S. 449f.
?s) Quello dafür ist insbesondere der Abschnitt ,,Adversus Arnaldistas" in cler
Überlieferung des cod. Ottob. lat. 136 der ,,Manifestatio" des Bonaeursus von
lf?6/1190, ed. Ilarino da Milano, S.310-324; dazu ebd. S.301ff.; Ders.,
L'eresia di Ugo Speroni, S. 447ff.; A. Frugoni, Arnaldo da Brescia nello fonti
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strebt, sich dem gegenwårtigen Mißbrauch, nicht aber, wie diese Sekte
in ihrem konsequentæn Antisazerdotalismus?z) forderte, grundsãtzlich
der als gottgesetzt verstandenen geistlichen Gewalt zu entziehen?8).

Aufmerksamkeit der Ketzerforschung könnte noch eine andere
Aussage des Traktats ,,Über den rvahren X'ried.en" erregen: der Hin-
weis des Abtes Johannes auf den Losentscheid bei der Apostelwahl als
Vorbild des erwarteten himmlischen Urteils über das gegenwårtige
Papstschisma?e). Die Katharer Italiens haben im l2.Jahrhundert den
Loswurf zur Beilegung eines Schismas angewendet! Aus der Schrift
,,De heresi Catharorum inlombardia" aus dem frùhen 13.Jahrhundert
ist bekannt, daß sich italienische Katharer in ihrer Frühzeit zur über-
windung einer Spaltung ihrer Bischofshierarchie an einen französischen
Katharerbischof um Hilfe wandten und von ihm den Rat erhielten, das
Schisma durch das Los zu beendenso). Der Versuch wurde nach einigen
Hindernissen tatsã,chlich durchgeführt, konnte das Auseinanderfallen
der Führung jedoch nicht aufhalten, die sich schließlich in sechs
italienischen Katharerbistümern darstelltesr). Von den Vorgâ,ngen
interessiert hier nur der Loswurf als - zweifellos doch auch religiös ver-
standenes und begründetes - Entscheidungsmittel zur formellen und

del secolo XII, Isüituto storico ltaliano per il medio evo. Studi storici 8-g, Roma
1954, S. 17ítr. Zur Quelle auch R. Mansolli, Per Ia storia dell,eresia nel secolo
XII, Bull. dell'Ist. storico italiano per il medio evo e Arch. Muratoriano 6?,
1955, S. 189ff.
77) Ilarino da Milano, La ,,Manifestatio . . .", S. 303, 805; Dors., L'ereña d.i
Ugo Speroni, S. 449, 451.
tt) Vgl. bes. III 35, 43. Hior arbeitot Abt Johannes mit dem gleichen Argument
(Röm. 13, 2), mit dom auch Vaccarius gegen die Ablehnung des Priesterstandes
durch die Speronisten zu Felde zog: Qui'potastø,ti resistit, Dei ordirntioni resislit;
flarino da Milano, L'eresia di Ugo Speroni, S. 489.
?t) S. oben S. f63.
eo¡ Ed. A. Dondaino, La hiérarchio caúhare on Italio, Arch. fratrum Praedica-
torum 19, 1949, S. 30G-312; hier S. 306: talem protuJit sententtiam, ut i,lli, d,uo
episcopi lombardip cum suis seqtacibus conaeni,rent'i,n urntrn et sortes proi,cerentur
inter illos &ttos ep,iscopos, . . . et super q1ærn'istorum sors ep'í,scopatu,s cad,eret, aliu,s
e'i subesset et ornnis multitudo subd,'itorum . . . ei obtempera,ret. Der episcopus sorte
electus solle nach Bulgalien gehen und dorü die Ordination empfangen (S. 306f.).
Zu¡ Datierung der Quello ebd. S. 289f.
8¡) Ebd. S. 307 f. Zum Vorgang insgesamt D on d aine a. a. O. S. 284f . ; A. B orsf ,
Die Katharer, Schriften der MGH 12, Stutúgart 1953, S. 100f.; R. Manselli,
L'eresia del male, Napoli f 963, S. f 94ff.
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verbindlichen Überwindung gegensã,tzlicher hierarchischer Ansprüche.
Hier Entsprechungen zu unserem Traktat über das alexandrinisch-
viktorinische Schisma zu entdecken, fã,llt nicht schwer, selbst wenn die
Transponierung des reellen Losentscheids in die göttliche \ilillens-
sphåre in ,,De vera pace" in Rechnung gestellt wird. Vor vorschnellen
Folgerungen über Abhãngigkeiten und Beziehungen warnt jedoch die
Chronologie: Die geschilderten Versuche zur Behebung der inner-
katharischen Spaltung in Italien diuften auf nach 1174, d.h. etwa um
Il75 oder wenig spä,ter, anzusetzen sein82). Als mögliche Anregung für
unseren Autor liegen sie damit eindeutig zu spåt. Auch hier wird Abt
Johannes eþene ldeen und Überlegungen vorgetragen haben.

Zweifellos wä,re es also falsch, aufgrund dieser oder jener Ent-
sprechung unserer Schrift zu hã,retischen Anschauungen und Praktiken
des vielgestaltigen religiösen Lebens Italiens im l2.Jahrhundertss) Abt
Johannes wirkliche Berührung zu zeitgenössischen ketzerischen Strö-
mungen zu unterstellen. Einzelne gewagte, eigenwillige und mißdeut-
bare tr'ormulierungen und Vorschlä,ge seiner Schrift ,,De vera pace"
dürfen nicht den Blick für sein Anliegen und seine Grundanschauung
verstellen. Ihm ging es um den inneren Status der Kirche, in der er sich
fest verankert glaubte. Radikale kirchenkritische Ansätze, wie etwa
die Reformforderungen der Armutsbewegung oder Zweifel an der Sa-
kramenten- und Schlüsselgewalt unwirrdiger Priester spielen bei ihm
keine Rolle. Im Gegenteil: er polemisiert gegen die ,,frrlehrer", gu'í, il'í-
o'ítes non posse salaari, di,cebantea) und betont ausdrücklich, qu.oil potestøs

sr¡ Dio zeitliche Bestimmung dieser Vorgônge naeh A. D on d aine, La hiérarchie
cathare en ftalie, Arch. fratrum Praedicatorum 20, 1950, S. 244f., 289, 290, 300,
306; Borst, S. 235, 238. - S. Savino, Il catarismo italiano ed i suoi vescovi nei
secoli XIII e XIV. Ipotesi sulla cronologia del Catarismo in ltalia, Firenzo 1958,

S. 73f., 149, 179 setzt das katharischo Unionskonzil von Mosio noch spåter
(zwischen I185 und I192) an. Manselli, L'eresia del male, S. 193 Anm. 5 scheint
die Vorgä,nge eher an 1165 heranrücken zu wollen.
er¡ Hierzu nur llarino da Milano, L'eresia di Ugo Speroni (zit. Anm. 75), bes.

S. 423ff.; R. Manselli, Grundzùge der roligiösen Geschichte Italiens im 12.Jahr-
hundert, in: Beiúrägo zur Geschichte Italiens im 12. Jahrhundert, Vortråge und
Forschungen Sonderbd. 9, Sigmaringen 1971, S. 5-35.
ea¡ If 24 tit. Vgl. ebd. S. 9l: ... clicente Dom'i,no: Beati,pøuperes sp'iritu,non
commendat eæteriorem renunl'i,atòonern substantie, set 'i.nt¿ri,orem corwupise*ntie
paupeúatern. - . . . non d,í'ui,t'iarum substantia, set earurn concupiscentiø conÅempnø-
hn.
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Ii,ga,n¿Ii, et soh¡end,i, et i,usti et i,níusti, saærdati,s sirss). Schisma und Hã,resie
sind ihm gleich hassenswerü86), und am Schluß seines Buches bekundet
er seine Bereitschaft, alles was er mit guter Absicht und in der Demut
Christi geschrieben habe, wenn nötig secund,um fiilem rationem.que catln-
licam zu korrigierens ?).

Daß andererseits (subjektiver) Wille zu kirchlicher Rechtglåubig-
keit (objektive) hã,retische Abweichungen nicht ausschließt, braucht
nicht erst am Beispiel Joachims von X'ioress) oder Meister Eckhartsse)
erläutert zu werden. Abt Johannes hat offenbar die Sprengkraft seines
spiritualistischen Kirchenverstândnisses selbst nicht voll erkannt.
Seine Lehre über den Vorrang des innerkirchlichen Friedens im Schis-
ma vor den Rechtsansprüchen des Papsttums gegenüber den Glaubigen
enthält eindeutig Elemente, die den kirchlichen Ansichten seiner Zeit
widersprachen. Trotzdem ist, festzuhalten, daß Abt Johannes nicht als
vorwã,rtsstürmender Neuerer, sondern durch eine kirchliche Noú-
situation veranlaßt und aus einer konservativen Grundhaltung heraus
zu unkonventionellen Lösungsvorschlã,gen für die überwindung des
alexandrinisch-viktorinischen Schismas gekommen ist. Das wirfü die
Frage nach dem Anteil persönlichen Erlebens in diesem'Werk auf. Was
wissen wir überhaupt über den Autor ?

IV. Der Autor

Ausgangsgrundlage aller Aussagen über den Verfasser des Trak-
tats ,,De vera pace" sind die wenigen autobiographischen Angaben,
die er selber in der Pråfatio seines Buches macht. Iolnnnes qu,al,i,scum-

que abbas nennt er sich in einer einleitenden Grußformel an seine Leser,

85) III 43 úir.
ee¡ III 48, vgl. bes. S. l8l: Dení4tn, gi,cut i,n hereei, uniaersal,,is ecclesie fides cor-
rumpitu,r, eic in sc,i,smate u,niaersal'i,s ecclesie køritas aiolatur.
87) III 52, S. 187.
88) H. Grundmann, Neue Forschungen über Joachim von Fiore, MtiLnsterseho
Forschungen l, Marburg 1950, S. 64ff., bes. S. ?0f.
80) Grundmann, Neue Forschungen, S. 7lf.; Ders., Ketzergeschiclrto, S. 54;
J. Koch, Meister Eck(e)hart, in: Neue Deutsche Biographie 4, 1959, S. 297f.
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bevor er auf die überirdische Erleuchtung zu sprechen kommt, die ihm
anno øb 'i,ncarnat'i,one . . . M".C.LXXJ" - . . Rørne trans Tiberi'm apuil,

ti,tulum Cali,rti, posítus an den 7. Kalenden des Novembers zuteil ge-

worden ru¡so¡. André'Wilmart hatte sich entschlossen, Name, Titel und
Ortsangabe aufeinander zu beziehener) und machte aus dem Verfasser
dieses Buches jenen ,,Johannes abbas S. Mariae trans Tiberim", der in-
zwischen in die Literatur eingegangen ist. Allein, darf man dem gelehr-
ten französischen Benediktiner hierin folgen ? Die römische Kirche
S. Maria tit.S.Calixti in Trastevere hatte zwar, wie Wilmart richtig
aufzeigtee2), in der l. Hålfte des 9. Jahrhunderts durch Papst Gregor
IV. ein monasteri,um erhaltene3). Zeugnisse für die Leitung des Kon-
vents an S. Maria in Trastevere durchÄbte gibt es jedoch nur aus dem
g.Jahrhundert. Als Äbte von S. Maria in Trastevere sind damals greif-
bar der bekannte pã,pstliche Bibliothekar Anastasius für die Zeit Niko-
laus'f. (358-867) und das Jahr 87lea) und der als Unterzeiehner einer
römischen Lokationsurkunde von wahrscheinlich 879 genannle Leo
umi,li,s epí,scopus, m'i,ssus et øpncrí,sar'í,us sll/nûne sed;í,s a,postoli,ce atque

øbbas oenerq,bíIi,s m,o¡tnster'i''i, sancte Ma'ri'e et sancti' Corneli'i' qui' appell'øtur

eo) Prophatio, S. l.
!r) Introduction, S. XVff.
e2) Introduction, S. XXf. (wobei irrtümlich die Rede von Gregor III. ist).
es¡ Le liber pontificalis, ed. L. Duchesne, 2, Paris 1892, S. 782 iuøta latus
praenorn'inatn basi,li,cae monasterium a lunilammtis staluit et noai's fabricì's d,ecora-

c¿it. In quo et'inrn monaahos canpn'i,cos ailgregøtít . . . Nach Duchesno S. 84

Anm. 8 wåren hierunter Kanoniker zu verstshon. Vgl. im úbrigen G. Ferrari,
Early Roman monasteries, Studi di antichità Cristiana 23, Città del Vaticano
1957, S. 228f. sowie allgemein P. F. I(ehr, Italia pontificia l, Borlin f906, S.

l27ff .; Q.IIuelsen, Le chiese di Roma nel medio evo, Firenzo 1927, S. 371 Nr.
9t;M.Armellini - C.Cecchelli, Le chieso di Roma dal secolo IV al XIX 2,

Roma 1942, S. ?83ff.; R,. Krautheimer, Corpus basilicarum Christi¿nan¡m Ro-
mao 3, Città del Vaticano 1967, S. 6õ-?1.
e{) Anasùasius haüte dre'Wùrdo wohl bis zu soinem Tode (nach 877 Mai/vor 879

Fruhjahr) inne. Vgl. seine Selbstbezeichnungen, Anastasii bibliothecarii epistoìae
sive praefationes, MGH Epp. Karolini aevi 5, Nr' 2 S. 399 und Nr. 5 S. 403 so-

wio allgemein A. Lapótre, Do A¡astasio bibliothecario sedis apostolicae, Paris
1885, S. 5, 65f., 286; E. Porels, Papsl Nikolaus I. und Anastasius Bibliothe-
carius, Berlin 1920, S. 213f., 239f., 318ff.; G. Arnaldi, Anastasio bibliotecario,
Dizionario biografico degli Italiani 3' 1961, S. 28, 31, 35.
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Cali,sti, Transti,beri,mrt). In lfrkunden, Briefen und Nekrologeintrågen
des lt. und 12. Jahrhunderts dagegen erscheint als Vorsteher der
Klerikergemeinschaft dieser Kirche stets ein Archipresbitereô). Die Be-

es¡ Die Urkunde ist sehr fehlerhaft ediert von P. Moretti, Ritus dandi presby-
terium på,pee, cardinalibus et clericis nonnullarum ecclesiarum Urbis, Roma
f 741, App. III Nr. X S. 358-361, korrekt von P. Galletti, Del primicero della
santa sedo apostolica, Roma 17?6, App. Nr. 5 S. f 88-190. Entscheidend ist die
bisher meist überseheno Bezeichnung als episaopus, m,isstts et øpocrisarius.Díø
unvoìlståndigen chronologischen Angaben (ponti,ficaúus d,orni,ni, Jolø,nnis sttmmô
ponffici,s et un'iaersal'is pøpe in sacraûiseima sed,e beati, Petrí, øpostoli, . . .; inilic-
üione XII ) ermöglichen eine Datierung auf 8?9 (Johannes VIII.), 924 (Johannes
X.), 969 (Johannes XIIf.), 1029 (Johannes XIX.) oder 1329 (Johannes XXü.).
Frir 879 - und damit fi¡r eine rdentifikation miú dem apokrisiar Leo Bischof von
Gabii (zu ihm L. Santifaller, Saggio di r¡n elenco dei funzionari, impiegati o
scrittori della Cancellaria Pontificia dall' inizio all'anno l0gg, Bull. dell' rst.sto-
rico ltaliano o Arch. Muratoriano 56, 1940, S. 6l-63,266f.; H. Lörve, Hinkmar
von Reims und der Apocrisiar, Festsehrift f. H. Ileimpol 3, Göttingen lg?2,
S. 215f.; D. R,iesenberger, Prosopographie der päpstlichen Legaten von
Stephan II. bis Silvesüer II., Phil. Diss. Freiburg/Br. 1g67, S. 260tr ) - entschei-
don sich Morotti, Galletti, Del primicero und Riesenberger (a.a. O. S. 262, 968f.),
ftirr 1024 (l) dio Bibliothoksnotízen zw Galtettis Chartular von S. Maria in
Trastovere, Bibl. Apost. Vatieana, Vat. ìat. 8051 parte I (vgl. den Bleistiftver-
merk auf dem l. Titelblatt sowio dio Angaben in dem handschrifütichen Katalog
von J. B. de Rossi-O. Marchetti, Inventarium codicum latinorum Biblio-
thecao Vaticanae 10,1, 1876-78,fol.276 v; Galletti selbst hat auf dio Abschrift
kein Datum gesetzt), ftu 1328 (!) dio archivalische Verzeichnung der ouf Ver-
anlassung eines Archipresbitors Petrus von S. Maria in Tra^súevero nach dem
Text der Carta des Sk¡iniars Stefanusin th,omo oetustþ et d,isrupto et pene d,issipato
durch den skriniar Gregorius hergestellten authentischon Kopio dieser urkundo,
Rom, Archivio del Vicariato, Fondo A¡chivio capitolaro di S. Maria in Traste-
vere, Pergamene n. XXffIf (Trrnger des Namens Petrus unter den Archipres-
bitern von S. Maria in Trastevero sind nachweisbar l. um ll14 (Or.-Urk. n. XII
des obigen Fonds, vgl. P. F. Kehr, Italia pontificia l, Berlin 1906, S. tg8f.
Nr. *3), 2. I f f 6l (Necrologium, ed. Bresslau (wie Anm. 96), S. l0I (mit fal-
schem Jahr); ed. Egidi (wie Anm. 96), S. 92). Davon ist da"s Datum 1328 schon
vom Schriftbefund der Kopie her absolut auszuscheiden; größte Wahrschein-
Iichkeit besitzt angesichts der möglichen Namensidentifikationen dio Zurvcisung
auf 879.
eo) Das Urkundenmaterial von S. Maria in Trastevero ist nur zu einem Teil
ediert, vgl. fü¡ da"s ll. und 12. Jahrhundert einigo sohr fehlerhaft gedruckto
Stücke bei Moretti, Ritus dandi presbyterium, App. III S. 332-382 pessim.
Erhalton ist ein nicht ganz unansehnlieher Bestand von Originalen, der heute
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zeichnungen ,,archipresbiter" und,,abbas" beziehen sich in der hoch-
mittelalterlichen Kirchenverfassung Roms und Latiums jedoch grund-
sâ,tzlich und eindeutig auf VerschiedeneseT). Infolgedessen wird auch
der Ve¡such fragwürdig, den Abt Johannes unseres Werks mit jenem

il. Iohønnes archí,pbr. zu identifizierenes),dessenAbleben für das Jahr

im Archivio dol Vicariato di Roma, Fondo Archivio capiùolare di S. Maria in
Trastovere, verwahrt wird. In unserem Zusammenhang sind von Belang die
Mappen Saec. XI und XII. Dazu kommen u.a. zwei Kopialbücher des 16. und
17. Jahrhundorts, ebd., Cod. l* B und Cod 2* B, sowio dio Abschrifùen Pierluigi
Gallettis aus dem 18. Jahrhundert in der Vatikanischen Bibliothek, Vat. lat.
8044 und 8051 parte I und If. Weitoro Hinweiso gibt Kehr, Iü. pont. I S. f 28.

Aufschlùsso über Verfassung und Porsonalbestand von S. Maria in Trastevere
ermöglichen auch dio zeitgenössischen Eintragungen im Nekrolog dieser Kirche
(ed. H. Bresslau, Aus Archiven und Bibliotheken, Neues A¡chiv ll, 1886, S.

99-l0l; ed. P. Egidi, Necrologi e libri affini della provincia Romana l, Fonti
per la storia d'Italia 44, Roma 1908, S. 85-103, sowie verstreute Einzelurkunden
und Briefe unterschiedlicher Provenienz. Dio Quellen erlauben ftir das ll' und
l2.Jahrhundert einen verhältnismåßig kontinuierlichen tfborblick über die
Folge der Archipresbiter an S. Maria in Trastovere. Daneben werdøn der secur¿dtts

presbiter, det goonomus sowio andere Klerikor greifbar. Von einom ,,Abü" ist in
dieser Zeit und spåter nio die Rede.
¡?) Das zeigen für das schismazeitliche Rom die im Fobruar l160 vor dom Konzil
von Pavia vorgolegton viktorinischen Obedionzliston mit der exakten ÏInter-
scheidung des Status der einzelnen Institutionon Roms und ihror goistlichen
Leiter (MGH Const. I Nr. 188 $ 4, S. 261) in wti'nschenswerter Deutlichkeit. -
Dio Erzpriesterwürdo ist - im Unterschied zum monastischen oder kanonikalen
Abbatiat - entstehungsgeschichtlich und funktional mit Leitungsaufgaben für
dio Weltpriester innerhalb des jewoiligen Diözesanverbands verknüpft; A.
Amanieu, Archiprêtre, in: Dictionnairo do droit canoniquo l, 1935, Sp. f 004-
1026. fm hochmittelalterlichen Laiium gehört dor Erzpriester in der Regel zum
Kathedralkapitel, daneben tritt seit der Reformzeit der ,,archipresbiter castri"
als Leiter lokaler Seelsorgeverbåndo auf; P. Toubert, Les structures du Latium
médiév¿]. Le Latium méridional et la Sabine du ixe sièclo à la fin du xiie siècle,

Bibliothèque des Écoles françaises d'Athènes et de Rome 221, Romo 1973, Reg.
S. l4?2 s.v. Archiprêtres, Archiprêtrés. Im hochmittelalterlichon Rom bilden
die Archipresbiüer die hierarchische Spitzo des Iilerikerkollegiums der einzelnen
Titelkirchen (R. Hüls, Kardinåle, Klerus und Kirchen Roms 1049-1t30' Bibì.
des Deutschen Historischen Inst. 48, Tübingen l9?7, S. 19ff.), die Würde wird
in einzelnen Fäìlen später mit Kardinalaten verbunden (Amanieu a.a.O., Sp.

t022ff.).
ee¡ So Wilmart, Introduction, S. XXI[.
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ll97 im Totenbuch von S. Maria in Trastevere festgehalten ¡r¡es). An-
gesichts des Charakters der Belege ist der von'Wilmart gewã,hlte An-
sabz zur Bestimmung des Autors von ,,De vera pace" ausgeschlossen.

Blicken wir auf den Text zurück, so stellt sich der Verfasser
aueh bloß - mit einer unbestimmten Bescheidenheitsfloskel - ats Abü
(,,wie auch immer" !)100) vor, jedenfalls nicht als Abt von S. Maria oder
S. Calixtus in Trastevere, und er sagt auch nur, daß er zu einer be-
stimmten Zeit an dieser Kirche geweilt habe (posi,tus), richb, daß er
mit ihr formell verbunden gewesen sei101). Damit wird erneut einer
i\föglichkeit Raum gegeben, die bereits André lVilmart erwogen hatte,
um sie dann jedoch zu venyerfen, nä,mlich daß Abt Johannes ,,à Sainte-
Marie, un hôte de passage, un réfugié" gewesen seiro2). Die strikte
Gleichbehandlung Kalixts III. mit Alexander III. in seinem Schisma-
traktat könnte darauf hindeuten, daß sein Verfasser ursprtinglich der
viktorinischen Partei angehört hatte, dann deren Verfall und Auf-
lösung zugunsten der Alexandriner miterleben mußte, ohne sich selbst
zu einem formellen Übertritt entschließen zu könnenros). Auch die
engagierte Beschaftigung mit dem theologischen Stellenwert von un-
gerechten Exkommunikationen könnte auf eigenen Erlebnissen be-
ruhen. Gehörte Abt Johannes zu jenen nicht wenigen Pråìaten Italiens,
die sich nach dem Lombardenaufstand plötzlich auf der ,,falschen"

eo¡ Ed. Brossla,u (wie Anm. 96), S. 100f.; ed. Egidi (wie Anm. 96), S. 88. Vgl.
Wilmart, fntroduction, S. XXIIf.
too¡ Die'Wondung selbsü ist nicht ungewöhnlich (und deshalb im speziellen Faìl
auch wenig aussageföhig), vgl. z.B. dio etwa gleiehzeitige Widmungsvorrede des
Diakons Johannes von S. Giovanni in Laterano in seiner Papst Alexander III.
gorvidmeten Fassung der ,,Descriptio Lateranensis ecclesiae" z lohannes Enlis-
cumqu,e diønønus, basi,lí,cae Sal,aal,orí^s patrinrchü Lateranensi,s canonieus; ed. R.
Valontini-G. Zucchetti, Codico topograûco dellâ, Cittò di Roma 3, Fonti per
Ia storia d'ftalia 90, Roma 1946, S. 326. Zttt Redakúion C. Vogel, La Descriptio
ecclesiae Lateranensis du diacre Jean, in: Mélanges en I honneur de Mons. Michel
Andrieu, Strasbourg f956, S. 474f.,476.
rot¡ Mit einer formellen Zugehörigkeit zur Ifirche S. Maria in Trastevere ist
auch schlecht die Art zu vereinen, in der er das nä¿htliche Gebet vollzieht: allein
an einem Fenster der Kirche stehend, in der die ûbrigen Kleriker die Nokturn
singcn; Prephatio, S. 2.
102) fntroduction, S. XIX.
ros¡ Vgl. modifiziert auch Chatillon (wie Anm. l0) S. 187.
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Seite vorfanden und erfolgreicheren Gegnern weichen mußtenloa) ?

S. Maria in Trastevere war von tl58-1164 die Titelkirche des Kardinal-
presbiters Guido von Crema gewesen, der ll59 zu den Wählern Vfütors
IV. gehört hatte und lt64 als Paschalis III. sein Nachfolger wurde105).

Auf dem Konzil von Pavia l160 wurden die ,,clerici de cardinalia sanc-
tae Mariae trans Tyberim" unter der großen Zahl römischer Konvente
und Kirchen benannt, die Viktor IV. nach seiner Wahl Obedienz ge-

leistet hattenr06). fn der X'olgezeit scheinen sich die Kleriker von S.

Maria in Trastevere in der Papstfrage ofûziell auf einen neutralen
Standpunkt zurückgezogen zu habenlo?). Erst nach der endgültigen
'Wiederherstellung seiner Herrschaft über Rom, frühestens Ende 1179,

hat Alexander III. diesen Titel einem Kardinal vergebenros). Sympa-
thien für die viktorinische Seitæ, Gastfreundschaft für einen deposse-

dierten Prã,laten dieser Richtung wã,ren Anfang der 70er Jahre hier
durchaus noch denkbar. Das alles sind zwar nur Vermutungen und
Kombinationen, aber sie besitzen doch Anspruch darauf, gegenüber

ror¡ Vgl. Giesobrocht (zit. Anm. 42) 5,2, S. 587f., 601.
tos) B. Zønkør, Die Mitglieder des Ka¡dinalkollegiums von ll30 bis I159, Phil.
Diss. Würzburg 1964, S. 56ff.
toe¡ MGH Const. I Nr. 188 $ 4, S. 261.
roz¡ Das leh¡en dio beiden zu Anm. 140 behandelton Dokumento.
toe¡ Inhaber des Titels wurdo der bokanntc Kanonist Mag. Laborans (über ihn
Sü. Kuttner, Reportorium de¡ Kanonistik (f f40-1234), Studi o testi 71, Città
del Vatica¡ro 193?, S. 267f.). Dio Daten bei J. M. Brixius, Dio Mitglieder des

Kardinalkotlegiums von ll30-ll8l, Phil. Diss. Straßburg, Berlin 1912, S. 63f.
Nr. 15 mit S. 122 Anm. 16l sind in Einzelheiten zu konigieron. Frühest mög-
licher Termin für seino Promotion ist, wenn m&n von einer Ernonnung an einem

Quatomberfreitag ausgehen will, der 21. Dezember 1179, da Laborans noch am
6. Oktober dieses Jahres als Kardinaldiakon von S. Maria in Porticu belegt isù

(R. Hiestand, Papsturkunden für Templer und Johannitor. Vorarbeiton zum
Oriens pontificius l, Abh. d. Akad. d. Wiss. in Göttingen, Phil.-hist. Kl.' 3. Folge

??, Göttingen l9?2, Nr. f 09 S. 298). Den Widerspruch der gloichlauúonden Untor-
sehril'ton von ll80 Fobruar 29 und März L4 (J. Ramackors, Papsturkundon in
Frankreieh, NF 2, Abh. d. Ges. d. Wiss. zu Göttingen, Phil.-hist. Kl., 3. Folgo 2l'
Göttingen 1937, Nr. 199 und 200) gegen die Bezeichnung Kardinalprosbiter von
S. Maria in Trastovoro schon Il80 Febr. 27 (JL 13624; Or. Monopoli, vgl. P. F-

Kohr-W. Holtzmann, Italia pontificia 9, Borlin 1962, S. 377 Nr. 14) hat
Ramackors a.a.O. S. 29? durch Annahmo einer späteren Datierung dieser

Privilegien erklij,rt.
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der nicht haltbaren Gleichsetzung des Abtes Johannes mit dem da-
maligen Erzpriester dieser Kirche ernsthaft diskutiert zu rverdenroe).

V. Der stadtrömische Hintergrund

'Was unbestreitbar bleibt und entscheidende Bedeutung besitzt,
ist Rom als Entstehungsort dieses Traktats. Das Werk bezieht sich an
zwei Stellen direkt auf die stadtrömischen Schismaverhã,ltnisseuo) und
weist andererseits nirgends jene antirömischen Ausfålle auf, die die da-
malige Schismapublizistik fast durchgá,ngig kennzeichnen. R om dürfte
also auch als Erfahrungs- und Bezugsfeld des Autors nicht belanglos
für sein Opus und seine spezielle Sichtweise der Schismaprobleme ge-
wesen sein. Gibt es in der kirchlichen Situation der Ewigen Stadt in
jenen Jahren Momente, die zu einem besseren Verständnis dieser Schrift
beitragen können ?

Das auffã,lligste Merkmal des Traktats ,,De vera pace" ist zweifel-
los das Bemühen, beiden Påpsten völlig gleiche Bewertung zuteil rver-
den zu lassen, den Papststreit selbst als unent'schieden, ja überhaupt
nur durch ein göttliches Urteil lösbar hinzustellen. Es scheint, daß Abt
Johannes mit dieser Anschauung in Rom nicht ganz allein stand.

Ein Jahr vor der Niederschrift des 'Werks 
,,Über den wahren

Frieden" hatte der Prior Johannes von S. Giovanni in Laterano dem
Kardinaldiakon Vitellius tit. SS. Sergii et Bacchi einen Bericht über
verschiedene religiöse und politische Ereignisse in Rom gegebenur) und
in diesem Zusammenhang ein kleines Vorkommnis beschrieben, das
sich im September ll70 in der Lateransbasilika abgespielt hatte. Eine

roe) Wilmart vermutet zusåtzlieh aufgrund der Kirche-Schule-Vergìeiche (vgl.
oben Anm. 33), daß unser Autor ,,avant de recovoir charge d'6,mes Sainte-Marie
. . . ait exercé un magistèro régulior d'école" (Introduction, S. XVII).
r10) . . . scismali,s saønd,aLurn non solum'i'n urbe Roma, set etiann d'ifusum est per
reges et regna, (L 3, S. l0). - Verum tu Romøruis i,ll'às qu'i' tenent Alera,ndru¡n pro &to
ponffice, te con'i,un4,i,s et Roman'b iUis qui, tenent Calirtum pro suo ponffice conba-
d,icis, ael e contro, (II f , S. ?0).
1r1) Nouvelles de Rome au üemps d'Alexandre III (t170), ed. And¡é'Wilmart,
Rev. bénédictino 45, 1933, S. 62-78; wiederabgedruckt als Appendico seiner
Edition ,,De vera pace", S. 2lf-232. Ich zitiere nach dem Wiederabdruck. - Dio
Personenidentifizierungen ebd. S. 220ff., zut Datierung S. 225.
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weiße Taube von wunderbarer Schönheit war in die Kirche geflogen,

trippelte wåhrend der Messe um den Altar und ließ sich schließlich auf
dem Papstthron nieder. Die Zuschauer waren ergriffen von diesem

,,Zeichen", Etod, sperøhn øb omni,bus pa,ci's i,nd,í'ti,um, atque per urbem
celebri, me,mrtría cornrnemoraturrrz). Der leere Papststuhl, der vom Geist-

Symbol der Taube eingenommen wird, die Deutung des Geschauten
auf den baldigen Anbruch des l(irchenfriedens - das sind nicht, wie
'Wilmart meinte, Hoffnungen auf schnelle Rückkehr Alexanders III 11 3),

sondern Zeugnisse firr eine ganz auf die ausstehende Entscheidung
Gottes hin ausgerichtete fndifferenz im Papststreit. \il'as laßt sich
über eine solche Einzelszene hinaus über die Haltung der römischen
Bevölkerung gegenùber Alexander III. und Kalixt III. sagen ?

Die Politik der Römer gegenùber beiden Pã,psten war nach dem

Abschluß des Pactums mit Friedrich Barbarossa (1167) durch die Fort-
führung der stadtrömischen Selbstandigkeits- und Expansionspolitik
gegen jegliche papstliche Hoheitsbestrebungen in Rom und seiner

territorialen Einflußzone gekennzeichnetll4). Papst Kalixt III. war
etwa Ende September 1168 in Rom von der viktorinisch-kaiserlichen
Partei zum Nachfolger des bei St. Peter verstorbenen Paschalis III.
erhoben wordenlls), zog sich spä,testens Anfang 1169 jedoch in die
Romagna zurück, um dann seit ll70 vorzugsweise in Viterbo und Um-
gebung zu residierenu6). Kalixt stand zwar auch nach dem Verlassen

trz¡ Ed. Wilmart, S. 231f.
rts¡ Ebd. S. 226f. Auch 'Wilmarüs Meinung (S. 227), dio Zorstörung des von Boso

gohaltenen l(asùells an Sü. Petor durch dio Römor (dazu unton S. 187 mit Anm.
120) sei geschohon ,,pour signiñer, appa,rommont, que la basilique était libro
désormais et qu'un anúipapo no pourrait plus s'y installer", ist gezwungen und
ohno Grundlage.
u{) F. Gregorovius, Geschichto der Stadt Rom im Mittelalüor 4, Stuttgart-
Borlin {1890, S. 560ff.; P. Brøzzi, Roma e I'impero medioovalo (774-1252),

Storia di Roma 10, Bologna t947, S. 361ff.; J. Petersohn, Der Vortrag des

Römisehen Sonats mit Papst Clomons III. (1188) und das Pactum Friedrich
Barbarossas mit den Römern (ll6?), MIÖG s2, f974, S. 3f0ff.
rrs¡ Die Bolego bei Ph. Jaffé-S. Loowonfold, Rogesta pontiûcun Romano-

rum 2, Leipzig 1888, S. 429.
rro¡ Das Itinerar ebd. S. 429f.; dazw Prä,zisiorungon nach A. Brackmann,
Gormaniapontificia 2,1, Berlin 1923, S.203f. Nr. 13; J. Ramackors, Papst-

urkunden in don Niederlandon 2, Abh. d. Gos. d. I{iss. zu Göttingon, Phil.-hist.
Kl., 3. Folge 9, Berlir: 1934, S. 278ff. Nr. 136, 137.
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Roms in Verbindung mit der kaisertreuen Adelsgruppe der Stadtrr?).
erkennbaren Einfluß auf die süadtrömische Politik hat er jedoch nicht
ausgeübt.

Kalixts Abzug von Rom hat andererseits durchaus nicht den
Weg zur'W'iederkehr Alexanders III. freigegeben, der im Sommer l16Z
vor dem kaiserlichen Heer nach Benevenü geflohen warlr8). Entgegen
den Hoffnungen der Alexandrinerue) haben die Senatswahlen seit lt68
nicht zu seiner Rückberufung geführt. Die Römer reagierten sogå,r a,us-
gesprochen feindselig auf alle Versuche Alexanders, seine Herrschaft
über Rom zu erneuern. ll70 führte ein religiöser Schwãrmer die auf-
gereizte Volksmenge zur Zerstörung des von Kardinal Boso gehaltenen
Kastells bei Sü. Peterrzo). Die jahrelangen Belå,stigungen der Römer im

rt?) Der Legalion, dio Kalixú im November 1169 an den Kaiser nach Deutsch-
land schickto und die sich bis Anfang ll70 dorú aufhielt (lV. Ohnsorge, Pri,pst-
Iiehe und gegenpä,pstlicho Legaten in Deutschland und Skandinavien llSg-81,
Hist. Studien 188, Borlin 1929, S. 28ff.), war Oktavian de Monumento, Angehöri-
ger einer in den folgonden Jah¡zehnten sehr engagiert aufkaiserticher Seito her-
vortretenden sùadtrömischen Adelsfamilie, beigegeben; St. 4102, Acta imperii
inedita, hg. v. K. F. Stumpf-Brentâ.no, Innsbruck 1865-81, Nr. l5I S. 209f.
rre¡ Das ltinerar bei Jaffé-Loewenfold 2, S. 205.
rre) Aufschlußreich für deren damalige Hoffnungon zwei Briefe des Johannes
von Salisbury von 1168, Joannis Saresberiensis Epistolae, ed. Gilos, 2,Nt.244
S. 133f., Nr. 261 S. 165.
r2o) Nouvelles do Rome, ed. lVilmart (wio Anm. f f f ) S. 230f.,232. Dio fdenti-
fikation des hier ohno jeden Titel genannten Boso mit dom l(ardinaìkti,mmerer
schon bei Wilmart a.a.O. S.227 Anrn. l; F. Geisthardt, Dor liämmerer
Boso, Historische Studien 293, Berlin 1936, S. 72f.Die Bezoichnung entspricht
ganz dem alexandorfeindlichen Brief dor Kanoniker von St. Peúer über dio
Wahlvorgänge vom Septomber 1159, Otto-Rahewin, Gesta Frederici, IV ?6, ed.
Schmale, S. 666. Bei der munitio () Wørn circabasili¿am beatti, Petri lactnm
custod,,iebat (Nouvelles, ed. Wilmart S. 230, vgl. S. 232) handelt es sich offen-
kundig nicht um die Engelsburg, sondorn um eine in den zeitgenössischen Quol-
len meisú mit dem gleichen terminus bezeichnete Befesüigr:ng nahe der Peters-
kirche, dio Boso selbst Il55 im Zusammenhang mit dsr Kaiserkrönung Fried-
richs I. erwåhnt (Le liber pontiâcalis, ed. Duchosno, 2 S. 392), dio er dann kurz
vo¡ dor entseheidenden \üahlhandlung von 1159 von Anagni aus für seine Partei
sicherte (Otto-Rahewin, Gesta Frederici, IV 76, ed. Schmalo, S. 666; vgl. ebd.
M2, S. 638) und dio anschließond als Zufluchts- und Zernierungsståtte
Alexandcrs III. und seiner Wä,hler diento (vgl. dio Schildorung Alexanders III.
¿n den Erzbischof von Genua, ll59 Sept. 26, JL 10584; I{ehr, It. pont. 6,2,
Berlin 1914, S. 267f. Nr. ll; Annali Gonovesi di Caffaro l, ed. L. T. Belgrano,
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Zusammenhang mit ihren Kämpfen gegen Tuskulum veranlaßten
Alexander Ende Januar lt73 schließlich zum Rückzug von hier in den
Süden des Kirchenstaatesr2l). Selbst die Ausübung seiner Pflichten als
Bischof von Rom war ihm verwehrü worden, wie Boso bitter beklagtl2e).
Er ,,blieb, was er gewesen war, ein vertriebener Bischof, von dem die
eigene Stadt nichts wissen wollte" (Haller)r23).

Den Römern ist es in den Jahren vor und nach lt?0 also erfolg-
reich gelungen, beide Pã,pste von Rom fernzuhalten. Kann diese ab-
lehnende Politik gegenüber Alexander III. und Kalixt III. ohne weite-
res aber als Ausdruck einer entsprechenden kirchlichen Stellungnahme
im Papststreit aufgefaßt werden ? 'Waren die Römer in jener Zeib in
ihrer überwã,ltigenden Mehrheit schismapolitisch neutral ? Allgemein
muß gesagt rverden, daß in der mittelalterlichen Geschichte Roms
Papstpolitik und Obödienzentscheidung nicht einfach identisch sind
und deshalb einander auch nicht wechselseitig interpretieren können.
Politische und religiös-kirchliche Haltung der Römer gegenüber dem
Papsttum wichen zu allen Zeiten mehr oder weniger stark von einander
ab. Wie lassen sich aber, wenn das politische Verhalten ah fndikator

Fonti per Ia súoria d'Italia ll, Iioma 1890, S. 57). Die Vernichtung diesor Be-
fesüigung durch die Stadtrömer war also ein gezielter Schlag gegen dio Positionen
Alexanders III. in Rom. Boso selbst unterlåßt verstâncllicherweise in seiner
Alexandervita jeden Hinrveis auf den für ihn unangenehmen Vorgang; über
Bosos hisüoriographische Zielselzungen jetzt O. Engels, Kardinal Boso als
Geschichtsschreiber, in: Konzil und Papst, Festgabo f. H. Tüchle, München-
Padorborn-Wien 1975, S. 147-168.
rzt¡ Im Mittelpunkt des vor Betrug und Rechtsbruch nicht zurückschreckenden
Vorgehens der Römer gegen Alexander III. stand der Kampf gegen Tuskulum,
wo der Papsú im Oktober I 170 seinen Sitz genommen hatte; Boso, Vita Alexandti
III, ed. Duchesne, Le liber pontificalis 2, S. 423. Vo¡aus ging dio Erwerbung
von St*rdü und Burg aus der Hoheit dor Grafen von Tuskulum durch den Papst;
vgl. speziell G. Digard, La ûn de la seigneurio do Tusculum, in: Mélanges Paul
l'abro, Paris 1902, S. 292-302; G. Tomassotti, La Campagna Romana antica,
medioevalo e moderna 4, Roma 1921, S. 397f.; H. Stoob, Die Castelli der Co-
lonna, QFIAB 51, l9?1, S. 234ff ; H. Hoffmann, Petrus Diaconus, dio Hcrren
von Tusculum uncl der Sturz Oderisius'If. von Monteca,ssino,DA.27,l97l, S.
45ff.; P. Partner, Tho Lands of St. Peter, The Papal Stato in the Middle Ages
and thc Early Renaissanco, London 1972, S. 208f. - Zum ltinerar Alexanders
III. seit Januar ll73 bes. Jaffé-Loewenfeld 2, S. 262f.
trz¡ Ed. Duchesne, Le liber pontiûcalis 2, S. 426.
u3) J. H¿ùller, Das Papsttum. Ideo und Wirklichkeiú 3, Stuttgart 1952, S. 229.
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ausfallt, überhaupt Aussagen über die Einstellung der römischen Be-
völkerung im Papststreit der 60er und 70er Jahre machen ? Eine nach-
trä,gliche Meinungsbefragung der Zeitgenossen Barbarossas und Alex-
and.ers III. ist nach Lage der Dinge ausgeschlossen. Die Ansichten der
modernen X'orschung über politische und kirchliche Überzeugungen
des Mittelalters sind meist durch isolierte Einzelquellen - vor allem
publizistische Erzeugnisse, Briefe, Streitschriften - bestimmt. Deren
Ausrahl ist oft von Zufåtligkeiten der Überlieferung, ihre Wirkung auf
den modernen Interpreten nicht selten von der Suggestivkraft ihrer
Gedankenführung abhâ,ngig. Nur zu leicht sind wir zu der Annahme
geneigt, daß auch das die Menschen früherer Jahrhunderte in ihrer
Mehrzahl beeindruckt und beeinflußt hat, was wir aufgrund moderner
Verständniskategorien (oder Vorurteile) für vernünftig und gerecht-
fertigt halten. Selten nur verfügen wir über Kontrollmöglichkeiten,
die die statistiseh-quantitative Reprã,sentanz der aus isolierten literari-
schen Dokumenten bekannten Ansichten richtig einzuschã,tzen erlau-
ben. Im X'alle Roms besitzen wiÌ fiir die fragliche Zeit allerdings ein

Quellenmaterial, das wenigstens in ungefä,hrer Dimensionierung eine

einigermaßen verlã,ßliche Aussage über die schismapolitische Einstel-
lung größerer Gruppen der stãdtischen Bevölkerung treffen lä,ßt: die

Datierungszeilen der stadtrömischen Cartae.
Das private römische Rechtsleben war im l2.Jahrhundert im

wesentlichen noch von der dispositiven, durch einen dafür rogierten
Scriniar geschriebenen und vollzogenen Carta bestimmtl2a). Die stadt-
römische Scriniarsurkunde des l2.Jahrhunderts beginnt in der Regel
mit einer verbalen Invocatio, der eine Eingangsdatierung folgt, die
Jahr, Monat und Tag nennt. Die Jahresangabe wurde dreifach, näm-
lich durch fnkarnations- und Papstjahr sowie die Indiktion fixiertt25).
An dieser Stelle also war der Scriniar gezwnngen - sofern er nicht, was

in den ?Oer Jahren allerdings noch selten ist, seine Autorisierung vom

rzr¡ Eine ersts Orientierung bieton die ,,Praefationes" dor Edition von L. M.
Ilartmann-1\f. Merores, Eeclesiae S. Mariae in Via lata tabularium l-3,
\üion l89l-19f3. Vgl. weiterhin A. Pratosi, I ,,dicta" o il documento privato
Romano, Bull. dell' ,,Arch. paleografico ltaliano", nuova serio I' 1955' S. 93-
109; zum Rechtsgehalt P. S. Leicht, Lineamenti del di¡itto a Roma dal IX al

XII secolo, in: Brezzi, Roma o I'impero medioevalo (wie Anm. f f4), S. 583tr
rzr¡ Vgl. Ilartmann-Merores, Tabularium 3, Praef. S. XVIII.
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Kaiser empfangen hattel26) - Farbe zu bekennen, d. h. die Pontiûkats-
jahre desjenigen römischen Bischofs zu nerlnen, den er firr den legiti-
men Nachfolger Petri ansah127). Das Schisma ließ die harmlose Papst-
jahrbezeichnung also zu einer ,,politischen Datierung"rz8) werden. Die
meisten derjenigen Skriniare, die jetzt eine indifferente Haltung ver-
traten, waren allerdings vorsichtiger als jener Rainerius, der kurzer-
hand nach dela ønn'í, soi,smnt'í,s datierte und damit die Kirchenspaltung
selbst zur Epocheneinheit machtelze). Die Entscheidung war aber auch
dadurch nicht zu umgehen, daß man eine von der Norm ab¡reichende
Daúierungsform ohne Pontifikatsangabe wã,hlte oder nach den'Wor-

tza¡ Dio diesbezüglichon Angaben von llartmann-Mororos, Tabularium 3,

Praef. S. XXII sind aufgrund neuerer römischer Quelleneditionen zu korrigie-
ren. Yerf. rvird sich über dio FrüLhzeit des kaiserlichon Skriniarats in Rom ge-

sondert ä,ußern.
12?) Das galt allerdings nur füLr die private süadtrömischo Scriniarsurkunde. Dcr
römische Senat selbst war einor Stellungnahme in diesor Frago überhoben, da er
bckanntlich seit 1144 nach den ,,anni restaurationis sacri senatus" datierte;
P. Fedele, L'èra del Senato, Arch. della R,. Società Romana di storia patria 35,
1912, S. 583ff.; A. Rota, La costituzione originaria del Comuno di Roma, Bull.
dell'Ist. storico italiano per il medio evo o Arch. Muratoriano 64, 1953, S. ô3tr
rza¡ Der Begriff nach H. Fichtenau, ,,Politischo" Datierungen des frühen
Mittelaìters, in: fntitulatio If. Lateinischo IIe¡rschor- und Fürstontitel im neun-
ten und zehnten Jahrhundert, hg. v. H. Wolfram, MIÖG Erg.-Bd. 24, Wien-
I(öln-Graz 1973, S. 453-548. Zur Auswertung und Aussage von llerrscher-
datierungen nichtköniglicher Urkunden im stauferzeitlichen ltalien bieton dic
von W. Ilagenrann durchgoführten Recherchen in mittelitalienischen Arehiven
wertvolle Ilinweise, vgl. etwa: Kaiserurkunden und Reichssachen im Archivio
Storico von Gubbio, QFIAB 28, 1937-38, S. 237ff.; Fabriano im Kampf zwi-
schen Kaiserüum und Papsttum bis 1272, obd. 30, 1940, S. 100f.; Studion u¡d
Dokumente zur Geschichte der Marken im Zeitalter der Staufer, IV: Tolontino
(I), ebd. 44,1964, S. l7l, r87tr,212ff.
t2e) Zu dem vorr Tangl, MIÖG lS, 189?, S. 630 zitierten Beispiel vom 3. Juli
I l?7 aus der Überlieferung von SS. Cosm¿ e Damiano kommt aìs weiterer Beleg
eino bisher unpublizierto Carta vom l. Dezember LITI (an'no uero scismøt'is
tertio cleoimo) über eine Verpfêi,ndung des Abtes Johannos von S. Gregorio in
Clivo Scauro an Cencius Peregrinus und seine Drben, Or. Rom, Archivio del
Vicariato, Fondo S. Maria in Trastovere, n. XIüI; Abschrifü Vat. lat. 8051 p' I
fol. 29. Offenb¿r entsprechenden Ausstellorwünschen Rechnung tragond, hat
Rainerius jedoch a,uch a¡rdere Datierungsformen verwendeü, vgl. unten Anm.
r32.
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tenanno aero pontí,f,catus dCIrní,ni, einfach Namen und Jahr offen ließr3o).
Wie immer der Skriniar es ausdrückte, die Bekundung der Neutralitã,t
gegenüber der zwiespåltigen WahI von ll59 wurde zu einer Stellung-
nahme zum Problem der Legitimität beider Pã,pste.

Nun vertreten die Scriniare des l2.Jahrhunderts als rechtskun-
dige Laien z\rya,r nur eine bestimmte Sozialgruppe der römischen Be-
völkerung; die Urkundenüberlieferung der 2. Halfte des 12. Jahr-
hunderts ist zudem nicht sehr dicht und erfaßt nicht gleichmä,ßig alle
Regionen Roms, so daß man sich vor dem Glauben hüten muß, man
brauche einfach nur die aus den stadtrömischen Cartae gesammelten
Obödienzbekundungen hochzurechnen, um die schismapolitische Ein-
stellung der Stadtrömer in jedem Jahr exakt bezeichnen zu können.
Hier sind Vorbehalte angebracht. Andererseits darf nicht übersehen
werden, daß die Scriniare eben derselben mittelstänùischen Bürger-
schicht angehörten, die im l2.Jahrhunderü in Rom die kommunale
Selbständigkeitspolitik truglot). 'Weiterhin lå,ßt sich zeigen, daß die
jeweiligen Datierungsangaben keineswegs allein von der privaten Ein-
stellung des ausfertigenden Scriniars, sondern ebenso von der des Auf-
traggebers abhingenl32), so daß bei der Papstjahrentscheidung jeweils

r30) Boispielo dafti¡ bei Ilartmann-Meroros, Tabularium 3, Praof. S. XVIII
mit Anm. l. Dio Belego sind aus anderen Urkr¡.ndenfonds leicht zu vermehren.
Zu Anfang des Schismas haúto man es in dieser Hinsich¿ noch otwas leichter:
man konnto bis 1164 noch das gleiche Papstjahr füLr beide Gowählto angeben
und brauchto nur den Namon freizuìasserr, vgl. Tangl, MIÖG 18, 1897, S. 630.
tst) Eino moderno diplomatik- und sozialgeschichtliche lfntersuchung dos stadt-
römischen Skriniarats nach seinor Herauslösung aus der pripstlichen Kanzlei-
sphöre ist Desiderat. Einzelne Beobachtungen frir das l2.Jahrhundert bei M.
Merores, Zur Frago der scriniarii senctao Romanao ecclesiae, MIÖG 34, 1913,

S. 315-325; weiterhin Toubert (wie Anm. 97) S. 95tr passim.
trz¡ Hierfür folgondo Beispiolo: Der Scrinia¡ llenricus Oddonis, der 1163 in
ciner Urkunde über oino richterliche Sontenz zugunsten des Tebaldus Oddonis
Lotharii nach den Pontifikatsjahrcn d'ornpn'i, Vißtþri's qunrt;i pape rechnoto
(Tabularium S. Praxedis, ed. P. Fedele, Arch. della R. Societò Romana di
storia patria 28, 1905, S. 57f. Nr. XXXI), datiert I170 die von ihm ausgefortigto
Urkunde des Priors Rainer des sùreng alexandertrouen Ka,nonikerstifts S' Maria
Nova nach Alexander III. (Tabularium S. Mariao Novao ab an. 982 ad an. 1200,

cd. P. Fedele, Arch. della R,. Società Romana di storia patria 26, 1903, S. 39f.
Nr. XCVIil). - Der Skriniar Rainorius, der bis 1177 in einzolnon Fä,llen einfach
nach den ,,anni scismatis" zä,hlto (vgl. oben zu Anm. 129), datier't 1166 eino
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mehrfache Einflüsse zusammentrafen. fnsgesamt besteht also kein
Anlaß, â.n verzerrende Einseitigkeiten in den Obödienzurteilen der
Scriniarsurkunden zu denken. Grob gerechnet und über kontinuierliche
Zeiträ,ume hinweg beobachtet, lassen sich anhand der Zahlenverhalt-
nisse der stadtrömischen Papstjahrdatierungen durchaus begründete
Aussagen über das Meinungsbild der römischen Bevölkerung wåhrend
des Schismas machen.

Aus einem ratsuchenden Brief, den nicht lange nach der zwistigen
Wahl vom 7. September ll59 vier Römer an einen in Frankreich
studierenden römischen Adligen, den Subdiakon und spåteren Kardinal
Alexius, richteten, ist deutlich zu erkennen, daß zunåchst in Rom un-
geachtet der großen Schar von Anhångern, aufdie sich die Viktoriner
im Februar l160 vor dem Konzil von Pavia berufen zu können glaub-
tenr33), weiühin Unklarheit und Unsicherheit über die einzuschlagende
Richtung herrschter3a). Anhand der Datierungspraxis der römischen
Scriniare laßt sich nun zeigen, daß unter den Römern während des ge-

samten Schismas papstpolitische Neutralitä,t eine relativ konstante,
in ihren Ausmaßen allerdings wechselnde Bedeutung besaßr35). Dabei

Carta des Iohannes Frangenspanem filius quondam Baronis Guidi de Iaulino
nach dom Pontifikat Paschalis'IIf. (Tabularium S. Mariao Novae, ed. tr'edele,
a. a. O. S. 34f. Nr. XCIV), I l?0 eine Carta cles Potrus de Atrocio nach Alexander
III. (ebd. S. 3?f. Nr. XC\II). - Ähnliche Aufschlüsso liefern dio beiden in Anm.
I40 behandelton Cartae betr. S. Maria in Trastevere.
ras¡ Const. I, Nr. 187-190; Otto-Rahewin, Gesta Frederici, IV 76, ed. Schmale,
s. 662-6?0.
ttt¡ Seiøtòs ita4ue nos nemini Apostoli.coru,m, ei, dicõ potesr, iwasse . . . Die Ge-
wöhlten worden beide noch mit ihren I(ardinalsnamen bezeiehnet. A. Luchaire,
Études sur quelques manuscrits do Romo et de Paris, Université do Paris.
Bibliothòque de la Faculté des lettres 8, Paris 1899, App. IV Nr. 24 S. 103f.
Zum Empfänger, der (nach Tillmann) dor römischen Familie Capocci angehörto
und nicht, wie Luchaire (S. 67) und andere annahmen, ein Neffo Papst Ana^sta-

sius' IV. rvar, P. Classen, Zur Geschichte Papst Anastasius' IV., QFIAB 48,
1968, S. 61ff.; H. lillmann, Ricerche sull'origine dei membri del Collegio car-
dinalizio nel XII secolo 2,2, Riv. di Storia dell¿ Chiesa in ltalia 29, l9?5, S.

378ff. lVegen der Anrede ,,frate¡" ist Tillmann S. 380 geneigt, in den (leider
nur mit den Anfangsbuchstaben bezeichneten) Absendern Verwandte des Emp-
fä,ngers zu sehen; vielleicht aber wâ,re ehor an geistliche Brüder, d.h. römische
Kleriker, zu denken.
rso¡ Einzelbelege ftir die folgenden Zahlenangaben wùrden den vorfügbaren
Raum bei weitem ùberschreiten. Dio statistischen Daten beruhen auf der Aus-
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sind d¡ei Entwicklungsabschnitte zu unterscheiden, deren Zåsuren
1164165 und ttGZ liegen.

Die quantitativen Proportionen der Einstellung der römischen
Bevölkerung in den Anfangsjahren der Spaltung bis zum Tod Viktors
IV. (1164) lassen sich anhand der Datumszeilen der stadürömischen
Cartae folgendermaßen angeben: 25 Daüierungen nach den Pontifikats-
jahren Alexanders III. in den Jahren 1160-116413ô) stehen zwar nur
zwei nach Viktor IV. gegenüber, dagegen wird in l0 Fallen auf jede
Papstnennung verzichtet und zweimal der Name offen gelassen. Aus
diesen Zahlenverhåltnissen muß nicht unbedingt geschlossen werden,
daß in der Anfangsphase des Schismas fast ein Drittel der römischen
Bevölkerung noch eine indifferente Haltung in der Papstfrage einge-
nommen hat; der Prozentsatz der Neutralen ist zweifellos aber über-
raschend groß. Nach der Rückkehr Alexanders III. nach Rom (1165)

hat sich das Krä,fteverhã,ltnis jedoch stark zugunsten dieses Papstes
verã,ndert, und zwar eindeutig auf Kosten der ,,ïfnentschiedenen". fn
den Jahren 1165 und tl66 sprechen 8 Datierungsbelege filr Alexander,
einer für Paschalis III. und nur in einem Fall bleibt die Namensangabe
offenl3?). Die Anhã,ngerschaft einer schismapolitischen Neutralität
nahm dann in den Jahren der papstfreien Stadtherrschaft seit 1167

aber wieder leicht, zu. In den Jahren I 168-1 176 datieren 3l Cartae nach
Alexander III., Kalixt III. wird gar nicht berücksichtigt, doch wird
in vier X'ållen auf die Papstjahrbezeichnung von vornherein verzichtet

wertung dor gedruckt vorliegenden stadtrömischen Ilrkundon fri¡ die Zeit des
Schismas ll59-lt?7. Über den Bestand orientieren die bibliographischen An-
gaben bei Brøzzi (zit. Anm. lf4) S. 540f.; Pratosi (zit. Anm. 124) S. 94ff.;
Touberô (zit. Anm. 97) S. 52tr Zu ergá,røen sind die Datierungsboispiele aus
dem Fondo SS. Cosma o Damiano, dio M. Tangl in seiner Besprechung des
l. Bandes dos ,,Tabularium" von L. M. Hartmann (vgl. Anm. 124) MIOG 18,

1897, S. 630 gab. Ungedruclite Matolialien konnten im Zusammonhang dieser
Arbeit nur aus der ltiberlieferung von S. Ma¡ia in Trastevero (vgl. vorno Anm. 96)

herangezogon werdon. Dio Datenaussagen unpubliziertor stadtrömischor Ur-
kunden anderer Fonds ftir dio Schismazeit dürften wohl dio Teilsummen, das
Zahlenverhältnis als solches dagegen aber nur unwesentlich vorändern.
136) Davon ist in einom Falle (tt6l) der Namo Alexanders in der Urkundo nach'
träglich rvieder ausgekratzt worden, Cartario di S. Maria in Campo Marzio, ed.

Carusi, S. 96 Nr. 5 Anm. l.
roz¡ Ftlr das Jahr l167 fchlen - aus der inneren und å,ußcren Geschichte Roms
gut erklã,rlich - jogliche Belege.
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und dreimal der Papstname offen gelassen, wobei die Belege gerade das

Jahr ll7t hervorhebentse¡. Die Distanzierung gegenüber beiden Pã,p-

sten endete in Rom jedoch keineswegs schon vor der offiziellen Aner-
kennung Alexanders III. durch das Kaisertum: Noch am 3. Juli 1177.

als die Einigung von Venedig bereits unmittelbar bevorstand, beschwor
die Datierung einer römischen Skriniarsurkunde das X'ehlen einer ver-
bindlichen Entscheidung im Papstschismar 3e).

Neben der Schilderung des Priors von St. Johannes im Lateran
lä,ßt also auch das diplomatische Quellenmaterial erkennen, daß es zur
Zeib dæ Entstehung des Schismatraktats des Abtes Johannes in Rom
außer der eindeutig vorherrschenden alexandrinischen Mehrheit Be-
völkerungsgruppen gab, die nach wie vor eine Entscheidung für einen
der Pã,pste ablehnten, die den Papstthron als vakant, die Schismafrage
als unentschieden ansahen. Es ist in diesem Zusammenhang aufschluß-
reich, daß zu den römischen Kirchen, die in ihren Urkunden eine Ob-
ödienzfestlegung vermieden, sowohl in den Anfången als auch in der
Spã,tzeit des Schismas S. Maria in Trastevere gehörterao). Att seinem
Entstehungsort konnte das in der Geistesgeschichte des l2.Jahrhun-
derts so erratisch anmutende 'Werk also in gewissem Umfang auf
Sympathie und Verständnis rechnen.

Das Urteil des l2.Jahrhunderts über die Römer ist ausgesprochen

negativ ausgefallenrrt¡. Die vielfaltigen Schmåhrufe der Zeitgenossen
verbindet vor allem herbe Kritik am Verhalten der stadtrömischen
Bevölkerung gegenüber den Påpsten. Auch neuere W'ertungen, ins-
besondere der uneinheitlichen Obödienzentscheidungen der Römer

rse¡ Offenlassen der Papstjahrdatierung: 1169, ll7l, ll74; Verzicht auf Papst-
datierung: 1168, ll?l (zweimal).
tae¡ Vgl. das Beispiol oben Anm. 129.
tro¡ Das Papsújahr fehlù in der Beurkundung einer Verpfändung an die Kleriker
von S. Maria in Trastevere aus dom Jahre 116l durch den Skriniar Astaldus
(Eccl. S. Mariae in Via lata tabularium 3, ed. Hartmann-Merores, S' 38f'
Nr. 194) ebenso rvio in der Beurkundung einer Liegenschaftsübereignung durch
die l(leriker von S. Maria in Trastevere an Constantia, Witwe des Potrus lohan-
nis capti, von I l?5 dutclr. Petrus Dei gratia i'mperialis aul'e scri,niarizrs (Or., un-
gedruckt, Rom, Archivio del Vicariato, Fondo S. Maria in Trastevere, n. XV,
ll75 l\fai l8).
rrr¡ J. Bonzingor, Invectiva in Romam. Romkritik im l\fittelalter vom 9. bis
zum l2.Jahrhundert, Hist. Studien 404, Lübeck 1968, S. 74ff.
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seit 1159, sind von moralischen vorbehalten nicht freir42). verstândnis
haben die besonderen Anliegen und Nöte der Römer außerhalb der
Ewigen Stadt kaum gefunden. Daß kommunales Selbständigkeits-
streben und pä,pstliche Stadüherrschaft in Rom - åhnlich wie es im
kaiserlich beherrschten oberitalien gegenüber Friedrich r. der FalI
war - mit einer gewissen Zwangslåufigkeit zu Zusammenstößen mit dem
Papst führen mußten, daß die depressive wirtschaftliche Situation der
Süadt andererseits die Bewohner zur Ausnutzung aller Möglichkeiten
einer Mitbeteiligung an der kurialen X'inanzwirtschaft zwangras), dar-
über haben sich die Zeitgenossen keine Rechenschaft gegeben. Daneben
aber scheint - soweit sich hierüber überhaupt verallgemeinernde Aus-
sagen treffen lassen - das Papstideal vieler Römer tatsächlich von den
hierarchisch-monarchischen Vorstellungen der Zeitgenossen abgewi-
chen zu sein. Daß das reformerische Verlangen Arnolds von Brescia
nach Verwirklichung des Prinzips apostolischer Armut auch an der
Spitze der Kirche gerade in Rom so begeisterte Aufnahme fand, kann
nicht nur mit dem politischen Nutzen dieser Lehre für die republika-
nisch-senatorische Bewegung der 40er und 50er Jahre erklã,rt werdenraa).
Noch zu Ende der 80er Jahre beschreiben die Annales Romani als
Idealpapst einen Mann, der auf Rechtssüreit und 'Waffenführung ver-
ziehtnt und sich auf Gebet und Almosengeben beschrånktrao). Die Rö-

tre¡ Vgl. etwa Wilmart, Nouvelles de Romo (wie Anm. lll), S.2l3f.; ihm
folgend Chatillon (wie Anm. l0), S. 180 Anm. 2.
tß¡ Vgl. die Situationsanalyso von P. Classon, Causa Imperii. Problome Roms
in sptitantike und Mittelalter, in: Das Hauptstadtproblem in der Geschichúe.
Fesügabo zum 90. Geburtstag F. I\[eineckes, Jb. f. Geschichte des Deutschen
Ostens l, Ttibingen 1952, S. 236ff.
1{{) Frugoni (zit. Anm. 76) S. 35ff., 64ff., 100ff., f37ff.; G. Edelsbrunner,
Arnold von Brescia. rrntersuchungen über dio weltliche Herrschafü dor Kurie
uncl dio höretische Bewegung in Rom um die Mitte des l2.Jahrhunderts, Diss.
phil. Graz 1965 (ma^sch. schr.), S.68ff.; Mansolli, Grundzüge (zit. Anm.8B),
s. t5f., 3tf.
14!) So die - zweifellos die politischen Zielsetzungen dieses Papstes simpliÊzie-
rende - Charakterskizzo Gregors VIII. in den Annates Romani zu ll87: In
prim,is ,ilaque omn'ia que Romøni i,nperi,ì, àure essent e'id,em reg'i, Heirwico concdere
spopond,it, affirmans nùrù esse hthlm, pøpe et aarilinalibus ørma capere, bellurn
cotnmittere, set ta.nturn 'in elemos'inis et 'in ee,clesiø laudes dom'ino nostro Iesu
Clvisto d;te noctu4ue red,ilend,as; ed. G. H. Pertz, MGH SS 5, S. 479; ed. L.
Duchesno, Le liber pontifi.calis 2, S. 349.
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mer hatten es in den wechselvollen Ablàufen der hochmittelalterlichen
Papstgeschichte lernen müssen, kirchliches Leben unabhängig von der
Anwesenheit des Papstes in Rom, unbekümmert um Stand und Aus-
gang der zahllosen Kãmpfe um den Papstthron nt praklizieren. Daß
einzelne Gruppen von ihnen auch im Schisma Alexanders III. und
Viktors IV. bzw. seiner Nachfolger - pragmatisch oder skrupelvoll,
bedenkenlos oder fromm-ergeben - ihre eigenen'Wege gingen, kann nach
den å,ußeren und inneren Bedingungen des stadtrömischen X'römmig-
keits- und Soziallebens eigentlich nicht verwundern.

Von einer ,,Roma docta" kann im Mittelalter bekanntlich nur
mit Einschränkungen gesprochen werdenla6). Das geistige Leben Roms
war weitgehend Import, von außen übernommenes Fremdgut. Bis zu

einem gewissen Grade gilt dies auch für die hier entstandene Friedens-
schrift des Abtes Johannes, dessen Herkunft und Heimat sich bisher
nicht entschlüsseln ließen. Dennoch ist sein Buch auch eine römische
Stimme zum alexandrinisch-viktorinischen Schisma. Nicht, weil es als

Programmschrift oder theoretische R echtfertigung der schismapolitisch
Unentschiedenen Roms betrachtet werden dürfte; wohl aber, ¡reil es

ungeachtet seiner Individualitä,t und selbstã,ndigen Gedankenführung
religiöse Erfahrungen und Überzeugungen widerspiegelt, die in den

Jahrzehnten des Doppelpapsttums vor allem hier lebendig waren.

R,IASSUNTO

fl trattato ,,De vera pâce . . .", del quale André \{ilmart ha curato
I'edizione nel 1938 basandosi su un manoscritto tolosano, fu redatto a S.

rro) M. Seidlmayer, Rom und Romgedanko im Mittelalter, in: Ders','Wege
und Wandh¡ngen des lfumanismus, Göttingen 1965, S. l?f.; H. Schmidinger,
Roma docta ? Rom als geistiges Zentrum im Mittelalter, Salzburger Universitåts-
reden 50, Salzbrug-Mûnchen l9?3. - Eine Modifikation der bisherigen Urteile
für clas l2.Jahrhundert legen neue Forschungen von P. Classen nahe, vgl.
dessen Skizze: La curia Romana o le scuole di Francia nel secolo XII, in: Le
istituzioni ecclesiastiche (wie AÌm. 60) s. 432-436). Z¡¿ nennen ist als selb-

ständ.ige geistigo Erscheinung des römischen intollektuellen Lebons im 12.Jahr-
hundert auch der Bibeltext-Kritiker Nicola Maniacutia (Maniacoria); vgl.
Vittorio Peri, Notizia su Nicola Maniacutia, autoro ecclesiasüico Romano del

xii secolo, Aevum 36, 1962, S. 53+-538; Ders., Nicola Ma,niacutia: Un testimono
della filologia romana del xii secolo, ebd. 41, 1967' S. 67-90.
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Maria in Trastevere nel ll?l da un abate Giovanni: esso non ha trovato
guasi alcuna eco nelle ricerche condotte finora sullo scisma pontificio al
tempo del Barbarossa, sull'ecclesiologia e sulla storia ereticãt" a"l xtt
secolo. - r. rn linea di massima il trattato attribuisce pari d.iritti ai papi
Alessandro rrr e callisto rrr ed afferma che solo un giud.iiio divino potrebbe
risolvere lo scisma e che fino ad allora la chiesa aveva praticato unilamente
l'amore llaterno e l'obbedienza ai comandamenti divini. - rr. euesta solu-
zione spiritualista del problema scismatico isora il fuattato,,De vera pace..
dalla polemica che a quel tempo verteva sulla questione. - rrr. Nonostante
qualche concordanza superficiale, nel trattato non sono rappresentate posi-
zioni ereticali eome ad es. i rapporti con Ie eresie dello spirito ìibero, ãegli
arnaldisti o dei catau. Tuttaqia non si può negare che le dottrine scismatiche
(quella espressa, dal detto ,,Quod sine Romano pontifice possit homo salvus
esse" e quella sulle rþercussioni di scomuniche ingiuste roll,oo*o spi'ituale)
portino ai limiti del concetto che nei secoli centrali del medioevo si aveva
della chiesa. - rv. L'autore non era affatto abate di s. Maria in Trastevere,
ma vi si intrattenne quale ospite, forse dopo essere súato espulso dal proprio
monastæro per qualche deviazione scismatica. - v. Tuttavia dalle sue
opinioni traspare chiaramente l'impronta dell'ambiente romano. rn quel
torno di tempo la neutralità della chiesa rispeüto al duplice papato - di
Alessandro rrr e viútore rv e dei loro suecessori - avevaì.ru prrtr impor-
tante, come si evince dalle date apposte agli atti degri scriniarii romani e da
altre fonti. Pertanto il trattato ,,De vera pace", a pa*e la sua indipendenza
in questioni spirituali, rappresenta una ,,voce romana," sullo scisma ales-
sandrino.
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l. Einleitung

Hinter einer langen Geschichte aller mittelalterlichen deutschen

Kaiser süellü das Italienproblem eine die Jahrhunderte überda,uernde

Konstante dar. Im l4.Jahrhundert nahm es neue Dimensionen an.

Nach dem staufischen Ansatz zw uni,o regnd ad' í,mperí,um, nach dem

kurzen lüalienzug Heinrichs VII. und nach der laizistischen Kaiser-
krönung Ludwigs des Bayern wurde die italienische X'rage angesichts

des Widerstands der italienischen Machte und der abweisenden Hal-
tung der Påpste in Avignon noch problematischer. Karl IV. hat es ver-
standen, seine Italienpolitik dieser verånd.erten Lage anzupassen.

\Mä,hrend seiner mehr als 30 Jahre dauernden Regierungszeit ist er
zweimal nach Italien gezoger., haü aber dabei die noch verbliebenen
Reichsrechte mit einem Minimum an Waffengewalt, jedoch mit großem

diplomatischen Geschick nutzbar gemacht. Zu Ostern 1355 wurde er in
Rom durch den Kardinallegaten Petrus von Ostia zum Kaiser gekrönt,

*) Für Rat und Hilfo danko ich Reinhard EIzo und llermann Goldbrunner, Rom,
sowie Giuseppo Billanovioh und Giusoppe Frasso, Mailand.


